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. . ; ist auch bei uns ein Diskotheker 
[2 c — auch im schönen Heringsdorf — 
f . % L mehr als nur ein Platten- 
. - x Aufleger oder Ansager. Auch, 
> wenn er vier Jahre Schulenglisch 
nachweisen kann wie Hans Peter. 
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ist — auch sommers — 
jeden Sonnabend und Sonntag 
Jugend-Diskothek. Und da ich 
in der Nähe zur Kür war, 
hielt ich es für meine Pflicht, 
mal reinzuhören. 
Mathias und Hans-Peter legten 
mir zu Ehren sogar einen 
AMIGA-Titel auf, vielleicht _ 
dachten sie, ich käme von (9 
der AWA. Allerdings war ich der([) , 
einzige, der sich darob ge- mh . 
bauchklatscht fühlte, Zu Hause warf ich natürlich 
Die Boys und Girls um mich her- sofort den Riemen ouf 
um fragten mit langen Ge- den Plattenspieler und behorchte 
ı „Wat is'n nu los?" nochmals Intensiv die Hallo 2 
und die Hallo 3. Sie können 
* In musikalischer Hinsicht 
mit dem Heringsdorfer. Programm 
/, IK AN s durchaus mithalten, auch, 
ZN N) j dein : ‘ wenn die meisten Titel in 
Re, + z H der „langweiligen“ deutschen 
> 4 ) Sprache gesungen werden, 
N bei der man fast alles 
versteht, Dazu zählen auch 
die Aufnahmen mit 
Deere Halina Franckowiak und 
as > der Gruppe ABC, die beinahe 
p die ganze 2. Hallo-LP 
n der Plattenbar aufgebaut bestreiten. 
waren, wird offenbar nur 
in solchen „Notfällen“ zurück- 
gegriffen, wie ich einer war. 
Dabei sah ich einen ganzen Berg 
guter Musik darunter, auch 
die 1. und 2, Hallo-LP, aber 
auch sie schienen kaum unter 
zu häufiger Benutzung durch 
die Heringsdörfler zu leiden. 
Was man nicht spielt, Leute, 
kann sich nicht einprägen. 
Habt ihr mal darüber 
nachgedacht, wie im Westen die 
Hits zu Hits werden oder besser: 
gemacht werden? Insofern Diese lockige Halina ist 
7 VG 9 faszinierend! Ein Stimmenumfang, 
e 2 A /d der einem die Schuhbänder löst. 
Eine Höhe, daß einem schon 
beim Zuhören die Mandeln 
anschwellen. ‚Ein Ausdruck, der 
- na, der eben bei unseren 
jungen Sängern nur alle Jubel- 
jahre vorkommt (und bei 
Sängerinnen noch seltener!). 
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ı Auch die Hallo-LP Nr. 3, die 
A! ganz auf DDR-Gruppen gestellt 
P! ist, hat Interessantes 

} aufzubieten. Es sind Titel, 

die sich im Rundfunk durchweg 
gute Plätze holten. 

0} Dieter Birr mit „Türen öffnen 
> sich zur Stadt“ und den Puhdys, 
Sn die wir mit ihrem ausgeklügel- 
ten Namen nun schon zweimal 
durcheinanderbrachten. 
Hoffentlich reden sie noch 
mit uns (die Puhdys). 


Halina singt nie etwas vor, 
sondern sie wirft sich selbst 
und zwar in voller Größe in 
die Lieder. Da wächst die 
simpelste Text-Beteuerung (auch 
die gibt es hier neben 
schöner Poesie) zu einem 
glaubhaften Bekenntnis an. 
Halina richtet sich im Reich der 
Töne nicht zaghaft In 
irgendeiner Ecke ein, sondern 
ergreift vom ganzen Palast 
Besitz. O hätte doch nur eine 
unserer Sängerinnen den Mut da- 
zu oder würde jemand einer von 
ihnen Mut dazu machen! Ende 
des Stoßseufzers. „ „ud An Volker Thiele und Hendryk 
2 « Wendt ihrem Ärger über die 
Tanten Luft (Sirocco-Combo). 
Und die Klaus-Renft-Combo ist 
mit dem Titel „Wer die Rose 
ehrt“ dabei. Texter: Kurt 
Demmler. Ein interessanter Ver- 
such, mit einem Tanztext Im 
besten Sinne zu philosophieren. 
IM Peter Gläser schweigt als 
Komponist und Sänger im 
Ai barocken Melodienrausch. Ich 
gebe zu, das gefällt mir. 
Nur die Schlußorgel klingt gar 
zu sehr nach Abendandacht. 


HIER ; 
£,dachrch wird 
ht an 


oufgebauscht. Beim 

„Stapellauf” ist diese Einheit- 
lichkeit erreicht (Joco-dev- 
Sextett). Abgesehen vom 
zerfetzten Text hat Norbert 
Schmidt das Erregende eines 
Stapellaufs eingefangen und bis 


Toll finde ich in dieser 
Beziehung auch die Bayon-Suite 
(Hallo 2). Wie hier 

die Instrumente eingesetzt sind 
(Streicher, Bläser, Schlagzeug), 
das hat Größe. Und das ist 
mindestens eben so modern und 
interessant wie manches 

neue Werk in abendlichen Sin- 
foniekonzerten. 

Bliebe noch die 

d Liiiebeserklärung Hans-Jürgen 
Gottschalks („Du bist eine 
Blume"), die wohl gut gemeint, 
auch gut instrumentiert Ist, 


Allerdings fordern die Titel 
auch dazu heraus. Sie sind zum 
Teil runder als unsere. Soli, 
Chor und Instrumente aus- 
geglichener (z. B, „Alle Herrlich- 
keit des Sommers"), die 
Begleitung verselbständigt sich 


nicht. Manche („Bitte schreib das, wo es Einwände gibt, das aber stellenweise so in die 
mir") gehen zudem unerhört in geht diesmal schneller, Länge genöselt wird, als wäre 
die Beine (und ich kann mir denn es Ist wenig genug. man nicht in einem Tanzsaal, 
vorstellen: auch in die An „Nicht eine Stunde" mißfiel „ondern in einer asiatischen wel 
hübschen Flossen der Jungen mir, daß die drei großen Teile, Batstube, . or x 
Heringsdorferinnen!) im einzelnen gut, schwer Smrz VE 
zusammenpassen wollen. Die 8 Up 9 « 


langen Instrumentalteile, \ 
das findet man auch bei anderen Bd (9 AN 72 (} 
Titeln, haben mit dem Text lieb . bb Ä 
oder dem Thema oft kaum etwas 
zu tun, sondern werden zu 
beinahe sinfonischen Werken 
mit eignem Ideenmaterial 

f („Das Lächeln“), aber manchmal 
auch mit viel formaler Spielerei, 


Zuerst folgendes: Von meinen 
20 Jahren saß Ich eineinhalb 
Jahre hinterm Steuer und fuhr 
den Direktor der Einkaufs- und 
Verkaufszentrale meines 
Betriebes. Immer saß er auf dem 
Rücksitz, wo er unentwegt 

an seinen Verhandlungstaktiken 
bastelte. Machte er mal den 
Mund auf, sagte er: „Junge, du 
kannst zufrieden sein, 

Bist andauernd auf Achse," 
Ganz so war's nicht. Meistens 
stand Ich auf Parkplätzen rum, 
und vom vielen Warten sah ich 


schon ganz grau aus Im Gesicht. 


Deshalb träumte Ich oft davon, 
mal etwas zu tun, von dem ich 
abends sagen konnte, das hast 
du gebaut, da Ist was zu sehen. 
Beim Warten auf Irgendeinem 
Parkplatz las Ich in der 
„Jungen Welt" den Aufruf 

der FDJ-Grundorganisation der 


4 


gegenü 


Im April rief die FDJ-Grundorganisation der 
Volkswerft Stralsund die Jugendlichen der DDR 
zur sozialistischen Hilfe. Es geht um die termin- 
gerechte Erfüllung von Exportverpflichtungen 


r unserem engsten Bündnispartner, 
der Sowjetunion. Zwanzig Tage 
nach Erscheinen des Aufrufs, 

an elnem schönen Maitag, kamen 
400 FDJler aus allen Bezirken der 
Republik nach Stralsund, um auf der 
Werft Ihre Arbeit aufzunehmen. Jugend- 


magazin war dabel, als sie mit Fanfaren, 
Fahnen und Begrüßungsreden empfangen 


'olkswerft Stralsund. Meerssluft, 
Schiffe bauen, anderes 
Städtchen dazu das Gefühl, 
bei einer tigen Sache 
mitzumachen — mit einem Wort: 
das „FDJ-Freundschaftsobjekt 
Schiffbau" kam mir wie gerufen. 
Ich werde einen Schwelßerlehr- 
gang machen und dann geht's ran 
an die Atlantik-Supertrowler, 

die in Stralsund gebaut werden. 
Wohnen werde ich auf der 

„Fritz Hackert“, dem ehemaligen 
Urlauberschiff, Na, Ist das 
nichts? Auf Ehre: ich war ganz 
verrückt, Die letzte Nacht 

zu Haus fand ich so gut wie 
keinen Schlaf. Außerdem kam 
andauernd meine Mutter ins Zim- 
mer und redete von den Gefahren 
dieser Welt, Und noch dazu in 
eine Hafenstadt will der Junge, 
wo die halbe Welt die Straßen 
unsicher macht, Meine Mutter 


rden, wir waren dabei, als sie ihre ersten 
Schritte auf dem Werftgelände machten. 
Unser Autor Dieter Beier 

versucht in selnem Beitrag, 

die Stimmung eines 

der Neuankömmlinge 
darzustellen. 


möchte vielleicht lieber, 

daß ich wohlbehütet unter Ihren 
Fittichen sitzenbleibe. Dann kam 
meln Vater und sagte: 

„Hier landet er am Ende doch 
bloß Im Kegelklub oder bei den 
Frühschoppensäufern, der Junge 
soll sich 'mal richtig den Wind 
um die Nase wehen lassen,“ 


Empfang mit Pauken und 
Trompeten. 

Der Empfang in Stralsund war 
grandios, möchte man sagen. 

20 Tage waren nach dem Aufruf 
verstrichen und 400 Jugend- 
freunde waren zur Stelle, 

Vor dem Hafen spielten abwech- 
selnd zwei Biaskapellen. Ich habe 
im Prinzip nichts gegen einen 
solchen Empfang und mir schwoll 
der Kamm. Ich dachte: Mensch, 
die Jungs strapozieren, ihr Blech, 
als gelte as, eine Kompanie 


ich eine Kabine in der ersten 
Klasse. Als ich die Koje betrete, 
von einer Kabine erster Klasse 
kann nicht mehr die Rede sein. 


In der Koje ist es eng, 

sie hat nur ein kleines Bullauge 
und ich fühle mich wie ein Kapitän 
in seinem U-Boot, Ich haue 
meinen Koffer auf's Bett, setze 
mich daneben und werde sehr 
nachdenklich: Was habe ich mir 
da eingerührt? Ich sitze einfach 
da und denke an zu Hause. 
Nicht, daß ich deprimiert bin, 
bloß, zu Hause: ein Zimmer, 
immer wie aus dem Ei gepellt, 
dazu mit Aussicht auf die Berge. 
Andererseits kann Ich den 
Verantwortlichen hier meine 
Bewunderung nicht versagen. Das 
muß man sich mal vor Augen 
holten: In so kurzer Zeit 
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400 Leute unterzubringen. Das 
scheint mir eine Leistung zu 
sein. Und auf den beiden Decks 
über mir sind die Kabinen 
wirklich 1. Klasse. Während ich 
meine sieben Sachen auspacke 
denke ich, du wirst dir gemein- 
sam mit deinem Zimmerkollegen 
die Koje so gestalten, daß es 
uns Spaß macht, hier zu wohnen, 
im Koffer oben liegt das Bild 
meiner Freundin Karin. Das war 
auch so ein Problem. Ich 
erinnere mich, daß wir meinen 
Entschluß von allen Seiten 
geprüft hatten und sie ihn ganz 
vernünftig fand. Aber 

lehre mir einer meine Karin zu 
durchschauen. Ich sah es ihr 

on der Nasenspitze an, was sie 
nebenbei noch dachte: andere 
Städtchen, andere Mädchen. 


Nun, umgekehrt habe Ich auch so 
meine Sorgen. Karin ist ein 
hübsches Mädchen und bestimmt 
werden ihr manche Jungen nach- 
steigen, wenn sie erfahren, 

daß ich weg bin. Doch wir 
redeten nicht darüber, weil wir 
der Meinung waren, daß es nicht 
nötig Ist. 

In Tuchfühlung mit der Werft. 
Wir gehen alle ins Werk, wo uns 
gleich eine Pionierkapelle 


mit einer Kirmespolka empfängt. 
Wir sollen uns mit unserem 
künftigen Arbeitsplatz vertraut 
machen. Ich bin ja noch nie 

auf einer Werft gewesen. 

Also die 3000-Tonner liegen hier, 
an denen ich mitbauen werde. 

Ich kann nur sagen: kollossall 
Das wird ein Abenteuer. Aber da 
gibt es.noch was anderes. Wie 
gesagt, soll ich als Schweißer ein- 
gesetzt werden. Dos bedeutet, 
ich darf die ganze Angelegenheit 
nicht mehr mit dem Auge des 
Besuchers sehen. Also versuche ich 
mir vorzustellen, ich sei schon 
mitten drin In der Arbeit. 


Ich habe mir ein Lehrbuch über 
Schweißtechnik zugelegt, dessen 
Formeln und Lehrsätze ich schon 
so gut wie im Kopf habe. Nun 
betrachte ich meine Hände, und 
ich wage mir nicht auszumalen, 
was passieren würde, sollte 

sich herausstellen, doß ich, wie 
man so sagt, zwei linke Hände 
habe. Einigermaßen Autofahren 
begreift ja am Ende wohl jeder. 
Aber Schiffe zusammenbauen 
kann nur jemand, der fix im Kopf 
ist und geschickte Hände hat. 


Auf einmal bekomme ich Angst: 
Es ist nicht meine Art, das 


Handtuch zu werfen. Andererseits 
verspüre ich keine Lust, 

durch den Ring zu treiben. 

Ich will damit sagen: wenn es 

mir nicht gelingt, die Lehr- 

und Arbeitsrunden gut durch- 
zustehen, wäre Ich doch den 
Kollegen nur ein Klotz-am 

Bein. Ja, daß muß man sich 
alles überlegen. Und da glimmt 
ganz weit im Hinterkopf der 
Gedanke: Du hast Ja deinen 
Vertrag noch nicht unterschrieben. 
Hast also noch Zeit, dich 
abzusetzen. Dein alter guter 
Wolga steht ohne Zweifel für dich 
bereit, Dein ehemaliger Chef 
wäre zufrieden, dich wiederzu- 
haben. Deine Mutter würde dir 
jeden Wunsch von den Augen ob- 
lesen: Dein alter Herr aber würde 
sagen: Kommst also doch nicht 
von Mutters Rockzippel losl 

Alle anderen würden denken: 
Der Bengel hat keinen Mumm In 
den Knochen. Und was meine 
Karin sagen würde... Während 
des Empfangs-Meetings gehen mir 
die Zweifel an meinen Fählg- 
keiten ständig welter durch den 
Kopf. Der Saal ist gerammelt voll. 
Die FDJ- und Betriebsleitung 

hat ein Präsidium zusammen- 
gestellt, alles uns zu Ehren, 
Menschenskind, die setzen in der 
Tat große Hoffnung In uns. 
Während der Reden, die gehalten 
werden, finde ich Zeit, mir 

die Gesichter all der anderen 
Stralsundfahrer zu betrachten. 
Inmitten der 400 Gleichgesinnten 


finde ich meine alte Sicherheit 
zurück, Meine, unsere Entschei- 
dung war schon richtig.'Ob Ich 
bloß soviel nachdenke, oder geht's 
den Anderen auch so? 

Überall wo Ich hinsehe, rennen 
sich die Menschen von Presse, 
Funk und Fernsehen die Beine 
aus dem Leib, Wir sind verflucht 
groß im Gespräch, Fragt mich 
doch ein Zeitungsmann, ausgerech- 
net noch einer von unserer 
Bezirkszeitung, was Ich mir so 
alles vorgenommen habe. 

„Nun, Ich werd’ versuchen, unter 
allen Umständen über den Berg 
zu kommen.“ \ 
Zugegeben, es Ist ein Kompromiß, 
den ich da soeben mit mir 
geschlossen habe, 

Es sollte mir jetzt bloß keiner 
kommen und erklären: da hast du 
alter Fuchs aber einen faulen 
Kompromiß geschlossen. 

Hast dir sozusagen ein Hinter- 
türchen offengehalten. Dem kann 
ich nur entgegenhalten: 

„Der Ausbau eines Schiffes, 

alter Freund, geschieht erst, nach- 
dem man es, bitte schön, 

vom Stapel gelassen hat!“ 

In. diesem Sinne gehe ich hin und 
unterschreibe meinen Vertrag. 


"PS, „Packt mal eure Jubeltuten 


weg und findet euch in einem 
viertel Jahr wieder ein, dann 

wird man wissen, was für Märsche 
wir verdient haben,“ 

Dieser Aufforderung, darauf 
unser Wort, kommen wir nach! 


Eine harte 


hat uns das Mädchen Britt 
auf diese Seite geschmuggelt. 
„Für Kenner und Knacker“ 
hat sie dazu geschrieben und 
will damit wohl sagen: 
All die kleinen Zahlen sind ja 
offene Fragen! 
Wer die Antworten kennt, ist 
gut — 
wer die Antworten findet (im 
eigenen Kopfe, in befreunde- 
ten Köpfen, in Büchern oder 
auch Zeitungen und Zeitschrif- 
ten) ist fast noch besser! 
Also ein Quiz! 
Und 'Preise gibt es auch: 
Drei von denen, die auf jede 
Frage die richtige Antwort 
wußten, werden 1973 dabei 
sein, wenn die Filmpreise des 
Jugendmagazins überreicht 
werden. 
Jeder, der von den 20 Fragen 
mindestens 15 richtig beant- 
wortet, hat die Chance, einen 
von 50 Bücher-Gutscheinen im 
Wert von 20,— M zu gewinnen. 
Am 10. August 1972 möchte 
Britt gämlich in die vollen 
Waschkörbe greifen und unter 
Ausschluß des Rechtsweges 
ausgerechnet Ihre Karte, Ihren 
Brief herausfischen! 
Alle Fragen sind so gestellt, 
daß sie sich kurz und knapp 
beantworten lassen: 
1., 2, 3.— 20. 
Und wohin mit all der Weis- 
heit? Na, in die 
Redaktion NEUES LEBEN 
108 Berlin, Kronenstr. 30/31 
Kennwort: Harte Nuß 
Die Auflösung finden Sie in 
unserem Oktober-Heft. 

%* 


Er heißt Bernd, und Britt ist 
8 


froh, daß sie ihn hat. Und 
Bernd ist froh, daß er ein Mo- 
torrad hat; denn Britt ist gern 
mal hier, mal dort. Ende der 
Vorrede! Unten auf der Straße 
vor Britts Haus knattert er- 
wartungsvoll die MZ ETS 250 
Trophy Sport (!), sitzt erwar- 
tungsvoll Bernd, hat einen 
steifen Hut auf, hält einen 
zweiten für Britt bereit. Es 
geht auf große Fahrt, bis hin- 
unter ins Thüringische! 


* 


Britt und Bernd nehmen sich 
Zeit und fahren „über die 
Dörfer“ auf der Fernverkehrs- 
straße 2 nach Wittenberg. Und 
dort ist nicht zu übersehen: 
Einer (mit dem Beinamen 
„der Ältere“, aber wie ist sein 
Vor- und Zuname? — 1), 
der hier gute Jahre seines 
Lebens verbrachte, Maler, 
Grafiker, Apotheker, gar Bür- 
germeister war, wurde vor 
500 Jahren geboren! Und was 
für ein Künstler das war, be- 
weist u.a. die Anekdote, daß 
ein spanischer Offizier, nach 
Kaiser Karls V. Sieg über die 
Evangelischen, voller Haß in 
die Stadtkirche eindreng und 
besagten Malers Luther-Bild 
mit dem Degen durchstach. 
Wieviel politische Kraft mußte 
eine Kunst haben, 
Gegner soviel Aufmerksam- 
keit erwies! Britt hat das ein- 
mal irgendwo gelesen. 


In Dresden wird übrigens zum 
vIlI. Mal eine Ausstellung 
vorbereitet sie wird im 
Oktober eröffnet werden —, 
(Frage 2: welche?). 


der der‘ 


_i 
Br d 
ES 


WERN 


Auf der Fernverkehrsstraße 
100 nähern sich unsere beiden 
alsbald der Hauptstadt des 
Chemiebezirks Halle, die auf 
allerlei Art die Blicke der Re- 
publik auf sich zu lenken 
wußte: mit einem rigoros an 
der Zukunft orientierten 
Straßenbau, mit nicht minder 
vorwärtsweisenden Männern 
am Landestheater, mit zwei 
Monumentalplastiken, die un- 
gewöhnlich und diskutabel 
sind, aber nun stehen sie erst 
einmal — richtig schön ist Halle 
immer noch nicht, das mag 
auch an der Luft liegen. Die 
ist dick. (Das mag auch an zwei 
hochwichtigen Industriebetrie- 
ben in der näheren Umgebung 
liegen — schon für einen gibt's 
Punkt 3). Aber man tut was 
dagegen. Britt und Bernd tun 
etwas dagegen, daß sie schwit- 
zen, und un's auf hallesche 
Weise: Sie fahren ins Solbad. 
Der Sole nämlich verdankt 
Halle seine Entstehung, seinen 
Namen, verdanken etliche Rür- 
ger seit Jahrhunderten Lohn 
und Brot, eine traditionsreiche 


.Kleidung und eine gesell- 


schaftliche Sonderstellung, Ihr 
Silberschatz ist sehenswert 
(... und sie heißen — ? 4). Auf 
dem Rücken liegend, in die 
Sonne blinzelnd, Wolken ver- 
folgend, verbringen Britt und 
Bernd noch zwei Stunden im 
Bade, erinnern sich der harten 
Klassenauseinandersetzungen 
vor rund 50 Jahren in Halle, 
denken an Fritz Weineck (und 
das Lied über ihn — 5), der 
damals sein junges Leben 


lassen mußte, und sind ihres 
und unseres Lebens froh. 


Am Abend gehen sie in die 
Goethe-Lichtspiele, fragen sich, 
was Goethe wohl mit Licht- 
spielen zu tun gehabt haben 
könnte, und freuen sich, daß 
die DEFA ihnen 1972 schon 
einige sehr ansehenswerte 
Filme vor Augen geführt hat 
(zwei Beispiele genügen als 
Antwort auf Frage 6), 
* 


„Mein Leipzig lob ich mir! Es 
ist ein klein Paris und bildet 
seine Leute.“ Britt trällert das 
goldene Wort in eigener Ver- 
tonung vor sich hin, als sie, an 
Bernds breiten Rücken ge- 
klammert, über die Georg- 
Schumann-Straße ins Zentrum 
geschüttelt wird, und Bernd 
weiß zwar, in welchem Werk 
(1) des Meisters Goethe die 
Zeilen zu finden sind, weiß 
aber nicht, wo die betreffende 
Szene spielt. Wir sollten es 
ihm sagen (8), ihm aber zu- 
gleich abraten, dort zu Mittag 
essen zu wollen — Touristen, 
Touristen! 


Stattdessen sitzen Britt und 
Bernd also dann im nicht min- 
der traditionsreichen „Kaffee- 
baum“, den Goethe nicht er- 
wähnt, wo also mitunter noch 
ein Plätzchen zu haben ist — 
ja, wir sind schon ein belese- 
nes Völkchen! Apropos: Vor 
nunmehr 105 Jahren begrün- 
dete ein fortschrittlicher Leip- 
ziger Verleger eine „Universal- 
bibliothek“, wohl so ziemlich 
die erste Taschenbuch-Reihe, 
die auch und gerade der Arbei- 
terklasse große Bildungsmög- 
lichkeiten erschloß. Britt und 
Bernd haben buchstäblich je 
-zig Bändchen davon im Regal 
stehen und wissens dem Herrn 
(mit Namen? — 9) zu danken! 


Ein voller - Bauch studiert 
offensichtlich auch die Ver- 
kehrszeichen nicht gern, die in 
Leipzig wie anderswo über- 
reichlich am Straßenrande 
wachsen. Bernd ordnet sich 
falsch ein, überfährt eine ge- 
schlossene Linie und — wird 
aus dem Verkehr gewinkt. Der 


Genosse „Oberwachtmeister 
Lemm“ — „Angenehm!* — hat 
drei Fragen: erstens die 


übliche; zweitens — nach einem 
Blick auf das auswärtige 


Kennzeichen — danach, wel- 
chem großen Führer der inter- 
nationalen Arbeiterbewegung 
in Leipzig eine Gedenkstätte 
gewidmet ist. Im Dezember 
1900 erschien hier die erste 
Ausgabe der von (10) geleite- 
ten „Iskra“. Und drittens, ob 
sie schon dagewesen seien. 
Bernds kluge Antworten und 
das Gold in Britts Augen 
müssen den Genossen Ober- 
wachtmeister milde gestimmt 
haben — ungeschoren setzen 
Britt und Bernd ihre Reise 
fort... (wir haben aber eben 
auf einen Schlager angespielt 
und setzen nun Punkt 11 für 
den Namen des in Leipzig ge- 
bürtigen Interpreten aus.) 
* 


Die Beiden setzen ihre Reise 
fort. Bernd zieht's mit Macht 
einen Berg hinauf, einen 
Schloßberg. Im Schloßmuseum 
nämlich gibt's neben vielen an- 
deren interessanten Abteilun- 
gen auch die für Bernd höchst- 
interessante: Hier liegt ausge- 
breitet, in welcher Vielfalt 
und mit welchem Reiz der 
Teufel sein. „Gebetbuch“ seit 
Jahrhunderten unters Volk 
bringt — das Spielkarten- 
museum, Bleibt die Frage nach 
dem Ortseingangsschild, wel- 
ches Britt übersah (12), 
* 


In Ronneburg endlich ent- 
schließen sich Britt und Bernd 
nun doch zur Autobahn, schon 
wegen der schönen Brücke 
übers Teufelstal. An der Ab- 
fahrt nach Jena denkt ER na- 
türlich an den FC Carl Zeiss, 
SIE natürlich an Schiller und 
Marx und Haeckel, und da fällt 
ihr ein, daß Jena nun schon die 
dritte Universitätsstadt ist, die 
sie berühren, und jede Univer- 
sität wurde nach einem bedeu- 
tenden Mann benannt — (für 
drei von ihnen gibt es den 
Punkt 13). 

Aber an Weimar gehen unsere 
beiden so spurlos nicht vor- 
über, und nicht nur wegen der 
Klassik. „Ein edler Mensch 
zieht edle Menschen an“, das 
stammt zwar auch von Goethe, 
daß Weimars Einwohnerzahl 
jedoch von 6000 (zu Goethes 
Zeit!) auf 63689 (Ende 1970) 
hochschnellte, hat wesentlich 
handfestere Gründe: z.B. In- 
dustriebetriebe (wir nennen 


den VEB Weimarkombinat und 
fragen nach seinem Produkt 
— 14), Hochschulen (z.B. 
für...? 15) u.a. Aus zwei Wei- 
marer Hochschulen gingen Mit- 
glieder einer musikalisch be- 
sonders interessanten Gruppe 
hervor, die ihren Namen aus 
kubanischer Tradition ablei- 
tete und sich u.a, über DT 64 
eine Spitzenposition in der 
Publikumsgunst eroberte (16). 
Vom Abendessen sollen Sie, 
lieber Leser, auch etwas 
haben: Punkt 17, wenn Sie 
eine Thüringer Spezialität nen- 
nen können! 
* 


Eisenach gewinnt an Anzie- 
hungskraft, je näher es 
rückt. Schon wieder von der 
Autobahn aus sehen Britt und 
Bernd hinauf zum Ettersberg, 
wo im KZ Buchenwald Hun- 
terttausende von Antifaschi- 
sten aus vielen Ländern zu 
Tode gequält wurden, wo 
Ernst Thälmann ermordet 
wurde, wo dennoch der Wille 
zum Widerstand nicht zu 
brechen war — Bruno Apitz 
vermittelte uns ein Bild davon 
(wie heißen zwei Hauptgestal- 
ten in „Nackt unter Wölfen“? 
— 18), und das Denkmal vor 
dem Glockenturm drückt es 
aus (wie heißt sein Schöpfer? 
19), 

Ich weiß nicht, wie es dem 
Eisenacher geht, der Fremde 
muß immer erst einmal hinauf 
zur Wartburg, um sich zu be- 
stätigen, daß er in Eisenach 
ist. Britt und Bernd lauschen 
der freundlichen Hostess, wie 
sie von der heiligen Elisabeth 
spriht, vom Sängerkrieg 
(einen der Minnesänger ken- 
nen Sie bestimmt — 20), vom 
Junker Jörg, der dem Teufel 
mit Tinte zu Leibe rückte, von 
den Burschenschaften und 
vielem anderen mehr... 


%* 


Was macht ein Mädchen, wenn 
es tagelang in Motorradfahrer- 
kluft herumgefahren und -ge- 
laufen ist? Es zieht sich 
schmuck an und geht am lieb- 
sten aus! Was macht ein 
Mann, wenn er tagelang 19 PS 
zu zügeln hatte? Er schiebt die 
Pferde in den Stall und trinkt 
mindestens ein Bier! Und so 
geschieht’s denn auch! 


Im Goethe-Park Weimär fotografierte Ines Keler 
- 


Engagem 


% 
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Was sagst du denn dazu? Mit 
dieser Kedowendung kommentiert 
ein jugendlicher „alter" Bekannter, 
wenn wir uns gelegentlich teilen 
Neuigkeiten aus der weiten Schla 
ger-Welt. Zum Beispiel: „Paul 
MeCaitney schneb den Titel ‚Gebt 
Irland den Iron zurück‘, Keine eng 
lische Fernseh- oder Rundfunk 
gesellscnuft ist bereit, das Lied zu 
spielen.“ Oder: „Andere Ex-Beatles 
und wittliche Künstler haben 
Bangladesh-Solidan 
täts-Konsert gegeben, dessen Eılös 


ein großes 


lsidenden Menschen zu 


den nc 


gute kam " 


Ja, was sage ich denn nun dazu? 
Wo ich doch ganz genau weiß, 
mein Bekannter meint, ich würde 
immer nur „die negativen Seiten 
der ehemaligen Beatles heı 


vorkehren Ebenso sicher ist 
allerdings auch, daß er mein Be 
streben achtet, auch die „musika- 
lische Welt“ in gesellschaftlichen 
Zusammenhängen zu sehen. Und 
manchmal hilft dabei auch sein 
Widerspruch, das sich wieder 
holende „Was sagst du denn da 
zu“, das rechte Maß zu finden 


Also darum zuerst einmal: Lieder, 
die ein Fngagement gegen impe 
rialistische Unterdrückung beinhal- 
ton, Handluyigen, die humanitärer 
Hilfe d verdienen Sympathie. 
Das h eine Reihe namhafter In 
terppeten in letzter Zeit verstärkt 
in dieser Richtung bestät 


ist 
oıne bemerkenswerte Erscheinung 
des kapitalistischen Musikmarktes 
Hicı widerspiegeln sich Verände 
sungen unter der Jugend der impe 
rialistischen Staaten. Da sie der 
Hauptkonsument ihrer Produkte 
‚st, muß die Schlagerbranche auf 
ihre Stimmung Rücksicht nehmen 
Der Amerikaner Charles A, Reich 
gelangte beispielsweise in einem 
Buch über die Jugend in den USA 
u dem Uhteil: „Fast über Nacht 
hat sich ein bedeutender Teil der 


John Lennon 
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jüngeren Generation aus diesei 
(konservativen — 1.R.) Tradition 
herausgelöst, fast als wollte sie 


ein notwendiges Gegengewicht zu 
den unsäglichen Verzerrungen un 


serer technologischen (lies: mono 
polkapitalistischen) Gesellschaft 
bilden.” Selbst der USA-Ideologe 
Prot. Reich gesteht ein, daß es 


einen Prozeß der Gärung unter deı 
Jugend der kapitalistischen Länder 
gibt, Der Protest gegen ımperia 
Willkür und Brutalıtäl 


ist stärker unmittelbare: 


listische 
und 
geworden. Allerdings ist er vorerst 
oft nur spontan. Der nur kurze Zeit 


Joon Baer 


“ 


ie 
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vieltach echt empört sind über das, 
was in Bangladesh geschah und 
in Nordirland noch weiterhin pas 
siert. Sicher, es zeigen sich Unter 
schiede im Grud Engage- 
So gibt es die 
beständiger und mit mehr Einsatz 
Fortschritt und Frieden 
treten als die Ex-Beatles 

Die Zeitschrift „elan" (BRD) be- 
richtete z.B. über einen Anklage 


ihres 
ments, Künstler, 


für ein 


nessa Redgrave, die Schauspiele- 


rin." 


Dieser populäre Filmstar demon 
strierte, wie „elan" betont, „be 
reits vor mehr als zehn Jahren mit 


den Atomwalfengegnern. Zu eineı 


Zeit also, wo die kleinbürgerlichen 


Mode-Linken sich noch in die 
Hosen machten.“ Die Redgrave 
setzte sich aktiv für das kümp 


fende Vietnam und für die Bewe 


gungen zur Befreiung vom Kolo- 
nialismus ein. Sie verfaßte Lieder 
gegen die Rassendiskriminierung 


und sang das kubanische Freiheits 
lied „Guantanamera”, 

Auf sie trifft zu, was man gewiß 
nicht alle kann, 
auch einmal einen Protestsong 
Das politische Geschehen 
in der Welt, das Ringen um die 
Verbesserung des Lebens der Men 


über sagen die 


sangen 


schen hat Vanessa immer mehr 
interessiert ols ihre persönliche 
Karriere. Sie hat niemals eine 


ihre Uberzeugung 
bedeutet 


Rolle gegen 


übernommen, Es schon 


orier Masche? 


dauernde 
desh 
Widerhall, als die viel länger an 
haltende und das imperialistische 
System noch stärker entlarvende 
Aggression gegen das vietname 
Volk. Zahlreiche Schlager 
interpreten sind selbst noch Ange 
höre einer auf imperialistische Un 
terdrückung empfindsamer reagie 
renden jungen Generation. Es ist 
nicht zu bezweifeln, daß auch sie 


Krieg gegen 
tand so 


Bangla 


zeitweise mehr 


sische 


marsch gegen den britischen Im- 
perialismus im nordirischen Newy, 
eine Woche bei 
friedlichen Demonstration dreizehn 
junge Leute unter Kugeln 
einer entmenschten Soldateska ver- 
bluteten: „An der Spitze des 
Zuges geht Bernadette Devlin, die 
irische Bürgerrechtskümpferin und 
Abgeordnete im britischen Unter 
haus. Neben ihr die 
man hier im Angesicht des Todes 
nicht so leicht vermutet hätte: Va- 


nachdem einer 


den 


eine Frau, 
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etwas, wenn sie kompromißlos be- 
kennt: „Wenn mir Reißer angebo- 
ten werden, in denen die Schufte 
aus den Ostblockstaaten kommen -- 
und davon hat man mir eine ganze 
Menge angeboten —, dann lehne 
ich sie ab 
„elan" urteilt, Vanessa Redgrave 
daß sie einen Stand- 
punkt hat. „Und den zu be- 
wahren ist nicht einfach, gerade 
wenn man Woche für Woche auf- 
gefordert wird, ihn gegen 
gutbezahlte Rolle in irgendeinem 
Reißer zu verschachern.“ Ist dies 
nicht doch etwas mehr, als auf der 
Woge einer entsprechenden Mas 
senstimmung mit Protest 
aufzutreten, der = so subjektiv 


beweist, 


eine 


einem 


ehrlich auch ‚gemeint ist — sich 
bei näherem Hinsehen mitunter 
doch als ziemlich klassenneutral 


erweist. So z.B., wenn er nur auf 
Mitleid mit den Opfern hinaus- 
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läuft, ohne die Schuldigen mit 
Adıesse und Namen zu nennen 
Immerhin haben ja selbst ganı 
rechts stehende Personen und 


Publikationen um die „armen 
Menschen" in Bangladesh Kroko 
dilstränen vergossen. Allerdings 
nur, um auch so ihr schmutziges 
Geschäft zu betreiben, indem sie 
in völligem Widerspruch zu den 
Tatsachen — versuchten, Indien oder 
gar der Sowjetunion die Schuld 
dafür in die Schuhe zu schieben 
Natürlich denkt niemand daran, 
die Ex-Beatles und andere Stars, 
die allgemein-menschliches Mitge 
fühl zeigten, mit solchen Reaktio 
nären zu vergleichen. Es sei hier 
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nur angeführt, um Relationen zu 
verdeutlichen. 

Und dazu gehört auch noch etwas 
anderes. Die erwähnten Schlager- 
Musikanten können etwas. Ihre 
Resonanz beim jugendlichen Publi 
kum beruht darauf, daß ihre 
meisten Darbietungen von großer 
Perfektion Sie, ist allein 
schon nötig, um im harten Konkur 
renzkampf in der kapitalis 
Schlagerindustrie mitzuhalten, Al 
lerdings, künstlerische Leistung 
allein genügt dazu nicht. Um im 
Geschäft zu bleiben, müssen die 
Stars immer wieder auf sich auf 
merksam machen. Auch spektaku 
läre Auftritte sind vonnöten, wenn 
die Reklame-Walze sich weiter 
drehen soll 

Wer nicht einer von den Managern 
des kapitalistischen Show-Ge 
schäfts produzierten und gewünsch- 


zeugen, 


ischen 


FOTOS: ZENTRALBILD (3), 


ARCHIV 


ten Idol-Anhimmlung anheimfallen 
will, kann einfach nicht übersehen, 
daß'z. B. die Ex-Beatles mit dem 
Mechanismus einer profitorientier- 
ten Unterhaltungsindustrie ver- 
bunden sind. 

Engagement für Nordirland und 
Bangladesh bringt Publizität. 
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Publizität aber erhöht den Platten- 
umsatz. Und dieser wieder bringt 
ein vielfaches an Einnahmen als 
das — gewiß in bester Absicht ge- 
spendete — Honorar für ein Kon- 
zert. Man mag es als eine Art 
„Teufelskreis" betrachten. Aber die 
Wirkung ist nun einmal so. (Und 
gerade von den Ex-Beatles, die 
ja nicht nur Schlager-Künstler, son- 
dern inzwischen auch in verschie- 
denen Wirtschaftszweigen Groß- 


35che? 


unternehmer und Millionäre sind, 
kann man nun ja nicht behaupten, 
daß sie ihre materiellen Interessen 
hintenanstellen. Sie werden also 
nicht nur vom System ausgenutzt, 
sondern ziehen aus ihm mit be- 
merkenswertem kommerziellen Ge- 
schick auch ein Höchstmaß an per- 
sönlichen Nutzen.) 

Trotzdem sei festgehalten: Ein 
politisch zu wertendes Eintreten 
für Nordirland und Bangladesh 
wiegt schwerer als eine völlig un- 
politische „Wohltätigkeit", wie sie 
1.B. von BRD-Schlagerstars prak- 
tiziert wird. Diese läuft, mit Auf- 
tritten für eine „Aktion Sorgen- 
kind" oder mit einer Schallplatte, 
die den Kauf von Unfall-Rettungs- 
wagen finanzieren soll, im Grunde 


darauf hinaus, soziale Gebrechen, 
für deren Beseitigung die Mono- 
pole und ihr Staat sorgen müßten, 
zu kaschieren. Solche Brosamen 
vom reichlich gedeckten Startisch 
tun nicht weh, sie bringen einen 
erwünschten zusätzlichen Reklame- 
effekt. 

Mancher Beat- und Pop-Lieb- 
haber mag das unzweifeln. Aber 
kann man vor dieser real exi- 
stierenden Seite des westlichen 
Schlagerdaseins die Augen ver- 
schließen? Zumal es ja noch 
eine andere, völlig verwerfliche 
Tendenz gibt: Angeblicher Protest, 
der nur auf persönliche Bereiche- 
rung zielt. Über solch einen Fakt 
berichtete jüngst das Jugendmaga- 
zin der Gewerkschaften in der 
BRD „ran": „Mit heller Stimme 
tönte er lauten Protest ins Mikro- 
fon. Protest gegen den Krieg im 
allgemeinen und die Rüstungs- 
industrie im besonderen. ‚Ihr, die 
ihr die großen Bomben fabriziert‘, 
so ließ er seine Kritik in schwarze 
Plattenrillen pressen, ‚ich will euch 
nur wissen lassen, daß ich euer 
Spiel durchschaut habe‘. Bob 
Dylan, von Millionen Fans zu Ame- 
rikas „Protestsänger Nr. 1" hoch- 
gejubelt, hatte das ‚Spiel! so 
gründlich ‚durchschaut'‘, daß er für 
runde 20000 Dollar Aktien des 
US-Rüstungskonzerns Ling-Temco- 
Vought (LTV) kaufte: Bomben der 
Firma LTV werden seit Jahren von 
den Piloten der amerikanischen 
Luftwaffe über den Häusern der 
vietnamesischen Bevölkerung aus- 
geklingt. Motto: Der Sänger gegen 
den Krieg verdient am Krieg. Der 
Mann, der seine Fans übers Ohr 
haut und sich zu all den Vorwür- 
fen beharrlich ausschweigt, hat 
seine Schäfchen lange ins trok- 
kene gebracht. Weil er Millionen 
Jugendliche, die an seinen ‚Pıo- 
test’ glauben, für dumm verkauft.“ 
Gerade dieses Beispiel zeigt, wie 
nötig es ist, die Kompliziertheit 
und Widersprüchlichkeit der Er- 
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scheinungen auf diesem Gebiet in 
Rechnung zu stellen. Darauf ver- 
wies auch der bekannte amerika- 
nische Sänger Pete Seeger in der 
progressiven kultur-politischen Zeit- 
schrift „kürbiskern", die in Mün- 
chen erscheint. Seeger wendet sich 
in Form eines Briefes an „junge 
Menschen, die die Musik lieben", 
Aus seinen Worten spricht herz- 
liche Verbundenheit: „Ich bin Euch 
in 34 Ländern Asiens, Europas, 
Afrikas und Lateinamerikas begeg- 
net. Ich habe gesehen wie Eure 
Augen aufleuchteten, als Ihr den 
Klängen meiner Gitarre oder des 
Banjo gelauscht habt. Ich habe ge- 
sehen wie Ihr aus Lust zum Mit- 
machen mit den Füßen den Takt 
zu den neuesten Jazz- und Rock- 
schallplatten geschlagen habt." 

Auf der Basis solchen Verstehens 
nimmt es Seeger sicher niemand 
übel, wenn er offen bekennt: „Ich 


hoffe, daß Ihr nicht alles an 
unserer Musik mögt." Und der 
USA-Sänger begründet diese 


These prägnant und komprimiert: 
„Ein Teil unserer Musik widerspie- 
gelt das Leben schwarzer und 
weißer Amerikaner, ihren Kampf 
ums Überleben. Ein anderer Teil 
widerspiegelt das Bestreben des 
Establishments in den USA, die 
Menschen abzulenken und ihre 
Probleme vergessen zu machen. 
Ein weiterer Teil unserer Musik ist 
eine sehr komplizierte Verflechtung 
der oben erwähnten Elemente und 
es ist fast unmöglich, sie zu ent- 
wirten.“ 


Auf eben diese Verquickung von 
Protest und Schlagergeschäft auf- 
merksam zu machen, hat mich ver- 
anlaßt, diesen Beitrag zu schrei- 
ben. Um es abschließend noch ein- 
mal zu unterstreichen: Das Auftre- 
ten von Paul McCartney und John 
Lennon gegen imperialistische Un- 
terdrückung in Nordirland oder 
für Bangladesh, das ist schon 
etwas unter kapitalistischen Bedin- 
gungen. Solch ein Auftreten profi- 
lierter Schlagerinterpreten findet 
die ihm gebührende Beachtung, 
auch wenn seine politische Wir- 
kung begrenzt ist und wir uns 
nicht der Illusion hingeben, es hier 
nun mit konsequenten Friedens- 
kämpfern, organisierten Angehöri- 
gen der Arbeiterbewegung oder 
gar Kommunisten zu tun haben. 
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Entschlelerte Geheimnisse 
oder Der Blick hinter 

die Filmkulisse bei den 
Dreharbeiten zu Ulrich 
Theins Fernsehfilm 

„Jule, Julio, Juliane“ 


Also: Im Theater, da Ist 
dos Jo ganz einfach zu 
durchschauen. Rechts und 
links und hinten haben 
sie Kulissen, Meistens 
merkt man gleich - Pappe 
und Leinwand und so. 
Manchmal machen sie 
ar kein Hehl daraus und 
ssen von oben, vom 
Boden sogar die Fäden 
sehen, an denen das alles 
hängt. Na, und dann 
Vorhang zu und sie stellen 
'was anderes hin. 
Wie gesagt, nicht sehr 
heimnisvoll. Aber beim 
Ikm? Alles echt. 
Sie lassen ganze Schiffe 
untergehen, lassen Flug- 
zeuge obstürzen, lassen 
Höuser und Städte nieder- 
brennen, machen sich 
die Sonne selber und den 
Regen und weiß der 
Teufel wos noch alles. 
Und wenn !hnen das alles 
gelungen Ist, dann haben 
wir auch schon den 
Realismus auf der Lein- 
wand. Natürlich weiß man 
als aufgeklärter. Mensch 
des 20. Jahrhunderts, daß 
auch die nicht jedesmal 
ein Schiff versenken oder 
so. Aber man denkt doch 


des zu erwartenden Kunst- 
regens ebenso formschön. 
wie sachdienlich gekleidet 
sind. Es gießt aus 
Kannen (Bild 3)! Hier 
findet man einmal das 
vielgebrauchte Wort 
bewiesen. Ich finde, sie 
hätten für den Realismus 
wenigstens der Kanne die 
Brause aufsetzen können. 
Aber das ist vermutlich 
ein sehr lalenhafter 
Standpunkt in solchen 
Regenfragen. Allein 
dieser Guß ist natürlich 
noch gar nichts; denn das 
eigentliche Sauwetter 
macht die Feuerwehr 
(Bild 4). Und schon geht's 
los. Da bleibt dem 
Darsteller Hans-Peter 
Reinecke sichtlich die Luft 
weg, wie auch seiner 
Partnerin Renate Geißler 
kein Auge trocken. 
Zweckmäßige Kleidung hat 
allerdings nur's 
Personal, das sollte man 
"mal sagen (Bild 5). 
Dann allerdings steht der 
Interpret vor einem 
Rätsel. Offensichtlich 
halten sich die Filmleute 
auf diese einleuchtende 
Art und Weise ständig die 
im Regen zu leicht zu 
vergessende Tatsache vor 
Augen, daß sie einen 
Breitwandfilm machen 
wollten (Bild 6). 
Vermutlich handelt es sich 


bei allem Aufgeklärtsein 
an raffinierte Maschinen, 
‚Mechanik, Machenschaften. 
Kürzlich haben wir aber 
die Fotografin Elke-Petra 
| Manikowski ausgeschickt, 
damit sie hinter die 
Filmkulissen blicke. Und 
prompt hat sie ge- 
nauestens das Geheimnis 
| entschleiert, wie sie sich 
zum Beispiel den Regen- 
Realismus machen. Das 
war in Saßnitz auf Rügen. 
Es beginnt wie stets beim 
Film mit der bewußten 
großen Klappe (Bild 1). 
Nach ihrem „Klapp“ geht's 
los. Vorher aber ist 

eine Menge zu richten. 
Die vermummten Männer 
(auf Bild 2) sind keines- 
wegs die Darsteller eines 
Ku-Klux-Klan-Filmes, 
sondern kabelverlegende 
Techniker, die angesichts 


um einen Neuerervor- 
schlag! 

Jedoch wo nun viel Regen 
ist, da Ist bekanntlich 
auch viel Sonne. Und 

die wird in einem ganz 
ähnlichen Prozeß wie 
seinerzeit die Schildbürger 
das Sonnenlicht in ihr 
Schildaer Rathaus 
schleppten, mit großen 
Schildern (Sonnenblenden 
geheißen Bild 7) dahin 
gelistet wohin sie gehört, 
nach Meinung des Kame- 
tamannes, des Regisseurs 
und anderer einschlägige: 
Fachleute, 

Also: Wo sind die 
raffinierten Maschinen, 
Mechaniken, Machenschaf- 
ten? Nirgends? So ein- 
fach Ist das zum Beispiel 
mit dem Regen und mit 
der Sonne im Film. Man 
muß es nur wissen. 

Aber es heißt schließlich 
gewiß nicht umsonst 
„(Sich) Regen bringt 
Segen“. Man fragt sich 
wirklich, weshalb Regis- 
seur Ullrich Thein und 
Kameramann Hartwi 
Strobel (Bild 8) so offen- 
sichtlich unzufrieden 

mit dem ganzen schönen 
selbstgemachten Regen- 
bzw. Mistwetter scheinen. 
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Lieber Professor Dr. Borrmann! 
Seit einigen Wochen kenne ich einen jungen Mann, 
den ich sehr liebe, auch er liebt mich. 
Das Problem ist: Er ist verheiratet 
und hat eine vierjährige Tochter. 


Seine Ehe will er nur deshalb 
aufrechterhalten, weil er sehr 
an seiner Tochter hängt. 


Gibt es eine Lösung für unser Problem? 


Marita S., 21 Jahre, Rostock 


Dr. 


antwortet 


Liebe Marita! 


Was mich an Ihrer knappen 
Schilderung der Situation stutzig 
macht, ist die Tatsache, daß Sie 
den jungen Mann erst seit eini- 
gen Wochen kennen und doch 
schon davon überzeugt sind, daß 
Sie ihn sehr lieben und auch er 
Sie liebt. Sie sind mit 21 Jahren 
kein unreifes Mädchen mehr, 
verfügen über Lebenserfahrungen 
und sind in der Lage, eine Situa- 
tion real einzuschätzen. Und 
doch wäre es möglich, daß Sie 
in einem gewissen Überschwang 
der Gefühle einer Selbsttäu- 
schung zum Opfer fallen und von 
etwas überzeugt sind, was sich in 
Wirklichkeit ganz anders verhält, 
Eine solche Selbsttäuschung kann 
auch durch eine geschickte Täu- 
schung hervorgerufen und ge- 
festigt werden, die ein anderer 
Mensch — in diesem Falle der 
junge Mann — bewußt vornimmt, 
um sich, aus rein egoistischen 
Motiven heraus, Vorteile zu ver- 
schaffen. 

Wenn Sie mich um Rat fragen, 
muß ich versuchen, Sie vor mög- 
lichen Illusionen zu warnen. Ich 
will nicht Zweifel säen, aber zu 
gründlicher Prüfung veranlassen, 


damit Sie schließlich besser zu 
einer richtigen Entscheidung 
fähig sind. 


Ihr Freund ist verheiratet. Wissen 
Sie, wie es wirklich in seiner Ehe 
aussieht? Ist sie wirklich so zer- 
rüttet, daß sie im Interesse bei- 
der Partner zu einer Scheidung 


drängt? Scheidung ist doch nur 
gerechtfertigt, wenn sie den 
Schlußpunkt hinter einem Prozeß 
darstellt, der das sinnvolle Zu- 
sammenleben zweier Menschen 
unmöglich macht. In jedem an- 
deren Falle könnte ein Drängen 
Ihres Freundes auf Scheidung 
nur als leichtfertig bezeichnet 
werden, und Sie müßten eines 
Tages darauf gefaßt sein, daß er 
die Verbindung mit Ihnen ebenso 
löst. Nun sieht es ja aber so aus, 
daß er sich gar nicht scheiden 
lassen will, weil er sehr an seiner 
vierjährigen Tochter hängt. 
Dieses Argument stimmt mich 
erneut nachdenklich, weil ich die 
Auffassung vertrete, ein Kind ist 
ebensowenig ein hinreichender 
oder zwingender Grund zur Ehe» 
schließung, wie es ein unüber- 
windliches Hindernis für eine 
Scheidung darstellt, Es kann so- 
gar im Interesse des Kindes und 
seiner ungestörten Entwicklung 
liegen, wenn die Ehe gelöst 
wird. Ich weiß nicht, ob Ihr 
Freund darüber schon einmal 
nachgedacht hat. Wenn nicht, 
sollten Sie ihn dazu veranlassen, 
damit er gezwungen wird, sich 
Rechenschaft darüber abzulegen. 


Meine Erfahrungen haben mich 
gelehrt, daß die Berufung auf 
die Liebe zu einem Kind von 
vielen Männern nur als glaub- 
würdig erscheinender Vorwand 
verwendet wird, um eine Freun- 
din davon abzuhalten, auf Schei- 
dung der Ehe ihres Freundes zu 


drängen, die in Wirklichkeit recht 
stabil und sogar glücklich ist. 
Aber auch das will ich Ihrem 
Freund wicht unterstellen. Sie 
sollten nur wissen, daß es auch 
so etwas gibt und nicht einmal 
selten. 

Liebe Marita. Wenn Sie fragen, 
gibt es eine Lösung für unser 
Problem, dann sollten Sie beden- 
ken, daß dieses „unser“ nicht 
nur Sie und Ihren Freund, son- 
dern auch dessen Frau und Kind 
einschließt. Es geht um die Zu- 
kunft von vier Menschen, die von 
einer _ verantwortungsbewußten 
Entscheidung abhängt. Das ge- 
meinsam erstrebte Ziel sollten 
klare Verhältnisse sein, die so 
schnell wie möglich herbeigeführt 
werden müßten. Erweisen sich die 
von mir angedeuteten Bedenken 
auch nur teilweise als berechtigt, 
sollten Sie die Lösung des Ver- 
hältnisses herbeiführen, denn 
als „Freundin für schöne Stun- 
den" müßten Sie sich selbst zu 
schade sein. Verhält es sich da- 
gegen anders, sollten Sie sich für 
Ihr Glück und das aller anderen 
unmittelbar Beteiligten einset- 
ten und eine Lösung herbeifüh- 
ten, die nicht nur Ihnen Erfüllung 
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Am Morgen ist das Sitzungszim- 
mer an der Hochschule aufge- 
räumt und frisch. Die Decke auf 
dem Tisch ist neu, die Aschbecher 
funkeln und die Luft ist klar wie 
draußen bei den Spatzen. Der 
Professor wirkt ausgeruht und 
ausgeglichen, der Dozent blät- 
tert konzentriert in den Unter- 
lagen der Studienbewerber. 


Nur das beharrliche Schweigen 
des Dozenten paßt nicht in die 
Morgenstimmung. Der Professor 
weiß, daß der Kollege nicht ein- 
verstanden ist mit seiner gestri- 
gen Entscheidung, die letzten 
Eignungsgespräche heute mor- 
gen von dem Studienbewerber 
Peter Weiler führen zu lassen. 
Natürlich, es gibt keinen Präze- 
denzfall für ein solches Verfah- 
ren, und es gibt auch keine 
Garantie, die wirkliche Haltung 
und Meinung des Weiler da- 
durch zu erfahren. Und doch hält 
er seine Entscheidung nach wie 
vor für richtig. Was steckt hin- 
ter den nichtssagenden glatten 
Antworten dieses vor einem Jahr 
direkt herausfordernd offenen 
Jungen, das muß er wissen. Und 
deshalb muß er seine Fragen an 
die anderen vier Studienbewer- 
ber hören und nicht mehr seine 
Antworten. 


Jetzt kommt noch die Kollegin 
aus dem Patenbetrieb, die mit 
ihnen die Eignungsgespräche 
führt. „Guten Morgen“, sagt sie 
und redet sofort weiter: „Ich 
habe gestern abend noch den 
Parteisekretär des Baukombinats 
angerufen. Weilers Brigadier, der 
auch die Beurteilung schrieb, ist 
inzwischen abgesetzt worden. Er 
war so eine Art Selbstherrscher.“ 


Der Dozent sieht von den Unter- 
lagen auf. „So? Das macht die 
Beurteilung des Herrn Weiler 
allerdings sehr fragwürdig." 

Nun hat er mit dieser Nachricht 
beinahe recht bekommen, der 
Professor, doch Befriedigung dar- 


über kann er nicht empfinden. 
Er will es nicht glauben, daß die- 
ser eckige Junge mit dem energi- 
schen Gesicht durch die Zurück- 
stellung vom Studium vor einem 
Jahr ein kleiner Schwindler ge- 
worden sein soll. 

„Wir können hier nur Vermutun- 
gen anstellen“, sagt er. „Hat sich 
Peter Weiler von seinem selbst- 
herrlichen Brigadier an die Wand 
drücken lassen oder hat er Ihn 
übers Ohr gehauen? Das kön- 
nen wir nur mit seiner Brigade 
klären — oder mit Ihm selbst. 
Also: Herr Peter Weiler bitte!“ 
Dann steht er wieder vor dem 
Tisch, ein wenig blaß, mit trotzig 
schmalen Lippen. Sein Gruß ist 
heute nicht freundlich, er klingt 
mehr wie eine Kampfansage. 
„Bitte, setzen Sie sich, Herr Wei- 
ler“, sagt der Professor. „Wir 
hatten uns gestern entschlossen, 
das Eignungsgespräch mit Ihnen 
in einer besonderen Form durch- 
zuführen.“ 

„Ich werde die Eignungsge- 
spräche mit den anderen Bewer- 
bern nicht führen, Herr Profes- 
sor!“ 

Für einen Augenblick ist völlige 
Stille im Zimmer. Eine allmählich 
bedrohlich werdende Stille, die 
endlich aufgelöst wird durch die 
freundlich sachliche Frage des 
Professors: „Und warum nicht, 
Herr Weiler?“ 

„Weil ich die Gespräche mit den 
anderen Bewerbern bereits ge- 
führt habe, Herr Professor. 
Gestern abend, mit Fräulein Len- 
tien und Herrn Lassek — und 
auch mit meinem Brigadier. Wenn 
Sie meine Meinung wissen wollen, 
bitte: ich halte sie für geeignet. 
Fräulein Wagner habe Ich nicht 
gesprochen, da bin Ich befan- 


gen. 

Jetzt ist der Augenblick gekom- 
men, an dem er aufstehen wollte. 
Er hatte sich vorgenommen, mit 
scharfer Stimme zu sprechen, 
seine Erklärung wie eine Anklage 
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herauszuschleudern und dann die 
Tür hinter sich zuzuschlagen. 
Doch das paßt nicht hierher, das 
würde albern theatralisch wir- 
ken, und deshalb bleibt er sitzen 
und spricht in sachlich kühlem 
Ton welter. 

„Was mich betrifft, so bin Ich nur 
auf den Bau gegangen, um eine 
gute Beurteilung zu bekommen, 
Alles, was ich dort tat, tat Ich 
nur für dieses Papierchen. Ich 


habe meinen Brigadier getäuscht 
und meine Kumpels, weil ich das 
für notwendig hielt. Es hat mich 
angekotzt, aber ich habe es doch 
getan, und das Ist eine Haltung, 
die Ich hier mit gutem Gewissen 
nicht mehr vertreten und verteidi- 
gen kann. Das Ist alles,” 

Jetzt steht er auf und will gehen, 
doch da hält Ihn ein Lächeln auf 
dem Gesicht des Professors zu- 
rück, Es Ist ein Lächeln, das er 


nach dieser Erklärung nicht er- 
wartet hat, 

„Gut, Herr Weiler“, sagt der 
Professor, „Ich hatte auf so eine 
Antwort gehofft.“ 

Er steht noch Immer da und geht 
nicht, Er muß noch etwas sagen, 
was er sich nicht vorgenommen 
hat. Keine Erklärung für die Kom- 
mission der Hochschule, nein, 
etwas für diesen Mann mit dem 
Lächeln. Er hält seine Hände 


nach vorn und sagt: „Die sind 
jetzt wenigstens echt, dafür 
brauche ich keine Beurteilung." 
Dann geht er. 

Er geht erleichtert, well er nicht 
mehr wittern und parleren muß, 
weil er jetzt auch einfach ant- 
worten kann wie die anderen, Er 
muß nur schnell durch den Raum 
hindurch, In dem die anderen 
warten und ihn ansehen. Und 
nicht nach der Seite darf er blik- 
ken, denn dort sitzt Wunder- 
gesicht. 

Sie steht aber draußen auf dem 
langen leeren Korridor. 

„Ich bin erst in einer halben | 
Stunde dran“, sagt sie. „Kommst 
du mit In den Park?“ 

Er will auf ihrem Gesicht lesen, 
"warum sie wartet und fragt. Aber 
es ist eben ein Wundergesicht, da 
kann man nicht einfach ablesen. 
„Ich habe an der Tür gehorcht“, 
sagt sie. „Ich weiß, das tut man [HE 
nicht, aber Ich würde es wieder 
tun.“ 

„Komm", sagt er und geht neben 
ihr her den langen leeren Korri- 
dor entlang. 


Damit endet unsere Bildge- 
schichte „Der Abiturmann“. 


Wir fragen $le: 


1. Warum hat Ihnen die Ge- 
schichte gefallen oder nicht? 

2. Wie hätten Sie sich anstelle 
von Peter Weiler verhalten? 

3. Wie beurteilen Sie das Auf- 
treten und die Haltungen - des 
„Wundergesichts“ Eike, der Ver- 
lobten Ute Lenthin und Harald 
Sandig, des Matrosen Dieter Las- 
sek, des Brigadiers Paul Drum- 
mer und des Professors? 
4. Kennen Sie aus eigenem Er- 
leben oder dem von Freundin- 
nen und Freunden aufregende 
Begebenheiten, bewegende Kon- 
flikte, bedeutende Entscheidun- 
gen, Interessante Entwicklungen 
= kurz: Probleme, die Grundlage 
einer neuen NL-Bildgeschichte 
werden könnten? 


Unsere Adresse: 
Jugendmagazin „neues leben“, 
108 Berlin, Kronenstr. 30/31, 
Kennwort: NL-Bildgeschichte 


| IN UNSERER Wir danken für freundliche 
BILDGESCHICHTE Unterstützung: der Pressestelle 
SPIELTEN: des Ministeriums 

Holm Gärtner (Peter Weiler) für Nationale Verteidigung, 
und Hanna Petkoff (Eike Wagner) der Theaterhochschule Leipzig 
von der und dem VEB Wohnungs- und 
Theaterhochschule Leipzig. Gesellschaftsbaukombinat 

Willi Neuenhahn (Brigadier Leipzig. 

Paul Drummer) vom Hans-Otto- 2 PR “ 
Theater Potsdam. TE 
Katrin Wermes (Ute Lenthin), R 
Dieter Heine (Harald Sandig), ’ 
Albrecht Germann (Dieter Lassek) 

und die Monteurbrigade Hönsch. 
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Michael Berg, 16 
Fehlersuche 


Hab für mein Taschengeld 
Blech gekauft _ 

- und Chemikalien, 
Treibstoff gemixt 
und Rakete gebaut. 
Ist nicht geflogen. 
Hab Computer gebaut, 
der Schuhe putzt. 
Hat nicht funktioniert. 
Hab meine Ersparnisse 
zum Reisebüro geschafft: 
Fahr nach Leipzig 
zur MMM. 


Fritz Martin Barber, 15 
Anmaßung } 


Gestern 

schrieb ich Gedichte 

an die Zimmerwand 

von Hölderlin bis Kahlau. 
Nun stelle 

ich mich daneben: 

fühle mich bedeutend, 


Michael Berg, 16 
Mount Everest 


Mit meinem Freund, 
zwei Nylonseilen, 
Zitronensaft 
und Traubenzuckerpaket 
besteig ich meinen Everest, 
Und auf seinem Gipfel 
werd ich sagen: 
Ich hab sie mir 
„ größer vorgestellt, 

die Welt, 


Christa Moog, 17 


Ich hab mich entschieden: 
orange möchte ich sein 
bleibt die frage, was 

ich mit den anderen 
farben mache. 
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Lutz Rathenow, 18 
trabantglücklich 
Ekel: 


wenn ich manchen seh 
trabantglücklich 


he irgendwo 
t j 


verbraucht beim wöchentlichen Skat 
beim samstäglichen Fußballspiel 

versackt in Trivialität " 

auf der Flucht vor DIAL 


Ekel: 
Niemals So Werden! 


Martina Bergmann, 16 /% 
Was ich will ’ 


Ich will, i 

daß gelbe Narzissen blühn 
und Pläne reifen, 

daß Schwärme von Vögeln z 
und Jungen pfeifen, 
daß rote und blaue Fahnen w 
und Dieselloks schnaufen, 
daß neue Häuser entstehn 
und Kinder sich raufen, 
daß keiner die Sonne vermißf 
und Paare sich küssen, 
daß unser Friede beständig ist 
und alle wissen: 

Es zählt die Tat 

und selten nur das Referat. 


Gudrun Kahl, 17 
Romantik 


Ich geh mit dir am Abend unter Sterne 
Du legst den Arm um mich und scha, en 
zärtlich an. 
Gemeinsam träumen wir von weiten F 
Die Nacht ist warm, Du küßt mich dang 
Am nächsten Morgen lese ich die Zeit: 
Dort steht: GESTARTET IST DAS FR 
SOJUS DREI. 
Ich denk-an unsre Träume gestern abend. 
Und bin stolz. Wir waren auch dabei. 


Oflene Fenster 3, erschienen 
im Verlag „Neues Leben", Berlin, 


Annerose Kirchner, 17 
Radiohören. 


Ein Druck auf den Knopf; 
Schallwellen aus allen Richtungen. 


Entdekunn 
in Poesie 


Fodiche Ya Ken hs mare Seiten. 
rer hre alt waren d 


zu dem bon Behaninit als ne n ee Gedichte Ein Druck nach rechts: 

schrieben. Es geht um Erkenntnisse, AMERICAN WAY OF LIFE. 

5 ng Selotentändigung Drehung nach links 
a ee : EIN PLANET VERÄNDERT SEIN 


GESICHT. 

an meiner Hirnschale trage ich 
1 2 die Gedanken der Welt. 
„Druck auf den Knopf: 
Ich Bin allein und denke nach. 


räsentieren wir: 
p jeren 


Astrid Becker, 15 
d verschenkt 


a Wirklichkeit beim Kragen 
schle! 

vor den Richterstuhl meiner Träume: 
Ich sprech sie schuldig 

ttplaziert Gold verschenkt zu haben. 
in Urteil ist 

lbstkritik. 


ürgen Prochow, 18 
Apollo — Vietnam 


In das Dröhnen des Raumschiffes — 
fallen Bomben auf ein Land. 

Der Fuß, der eine neue Welt erobert — 
tritt in das Gesicht eines Volkes. 

Das Banner, das ein Stern nun trägt — 
ist in Blut getränkt. 

In der Botschaft, die gebracht wurde - 
fehlt die Zahl der Ermordeten. 

Ins Weltall 

wurde eine Lüge geschleudert. 


Inge Gonsior, 16 
Später 


Spickzettel hab ich geschrieben, 
Schlagertexte in die Schulbank geritzt 
und oft auch die Faulheit gepriesen. 
Mein Tagebuch 

trägt Eselsohren. 

Nun stehe ich 

und bügle. 


leine Korrektur [1 
Im Heft 4/1972 habt Ihr einen Fehler s 
gemacht. Die Nautiks sind nicht aus @ Das NL wurde von Hand zu Hand 
Rostock, sondern aus Erfurt, gereicht und war eine sehr gute 
DETLEF UND HORST AUS ERFURT Grundlage für unsere Politinformation 
zu dem gleichen Thema. 
Besten Dank, liebe Freunde, Sie @ SYLVIA SCHLIMME, BERLIN 
haben natürlich Recht. 


Die Jesus-Welle löste bei uns In der 
Klasse eine heftige Diskussion aus. 


Jesus Christus Superstar (4/1972) 
Di Artikel habe ich mit großem 
Interesse gelesen, denn er war sehr 
aufschlußreich für mich. Ich hatte 
schon oft etwas über die s-Welle 


° 
° 
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gehört, doch mir nach nie emsthafte $ 
0} 


Gedanken darüber gemacht. Nur eins 
verstehe ich nicht — die Jugend der 
BRD müßte doch merken, wohin das 
führt! Oder-will ein großer Tell das 
gor nicht merken? 

D. LANGE, MEUSELWITZ 


Was mich bei allen Veröffentlichungen 
über die Jesus-Bewegung stört, Ist 
folgendes: In allen Berichten werden 8 
ausschließlich nur die negativen Seiten 
di Bewegung herausgestellt. Mir H 
scheint, daß das sehr einseitig ist, 
Natürlich sollten und müssen wir auch $ 


dieses Aufleben des Interesses an der H 


s 
Ich finde es Klasse, daß Sie mal 
so etwas gebracht haben, aber Sie 


Gestalt und am Programm von Jesus 
mit kritischen Augen sehen, Natürlich 
sollten wir nun nicht alles akzep- @ 
tieren, was bei den jungen at 4 
geschieht. Aber wer durch diese Be- 
wegung wirklich zu Gott findet, wird i 


müßten wenigstens bei der Wahrheit 
bleiben und auch das Gute an dieser 
Bewegung eingestehen, Es Ist zum 


Beispiel Tatsach doß ein großer 
Teil der Jugendlichen vom Rauschgift 
losgekommen ist. Ist das nicht eir 
großer Fortschritt? 

CHRISTINA BITTERLICH, (15) 
KARL-MARX-STADT 


dann bestimmt nicht in der Erwartung 
Jesu die Hände in den Schoß legen 
und di Welt sich selbst überla: . 
Er wird versuchen, sich dann als Christ 
zu engagleren. Vielleicht so, wie es 
viele Christen in der DDR tun. Ich 
glaube also nicht, daß Jesus für alle 
Jungen Menschen, die mit dieser Be- 


Wenn man das so liest, wie Ihr über 
die Bewegung herzieht, dann en 
einem ja die Haare zu Berge. Ihr - 
glaubt Euch vielleicht sehr schlau, wegung In Berührung kommen, nur 
wenn Ihr darüber schreibt. Aber da ® Jin anderes Rauschmittel ist, wie die 
töuscht Ihr Euch. Denn wir wissen Drogen und der Sex, 

vielleicht viel besser Über diese Be- PETER BRUCKNER, DIAKON 


wegung Bescheid als Ihr. IN AUSBILDUNG, GREIZ 
zusammen mit anderen Jugendlichen @ 


schon oft über diese Menschen ge- 


sprochen und sind vollkommen davon muten, daß die jungen Leute in de: 
überzeugt, daß der größte Tell der ® westlichen en Be Be 
Leute dieser Bewegung aus Ober @ josur.Welle mit der christlichen Religion 


zeugung nachgeht. 
DIE KLASSE 10 AUS In Berührung kommen, auch bereit 


HARTMANNSDORF 


Leider ist es nicht so, wie Sie ver- 


® sind oder gar bereit gemacht werden, 
gesellschaftliche Mißstände zu ver 
ändern. Das Gegenteil ist der Fall: 
Sie stehen abseits der Gesellschaft 
® im Gegensatz zu den engagierten 
Jungen Christen in der BRD, die sehr 
bewußt gegen die Ungerechtigkeit in 
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Dank Ilona Regner sind mir die 
Augen über di Bewegung aufge- 
gangen. Ich war bisher der Meinung, 
daß diese Bewegung eine positive 
Bewagung der jungen Christen sel. 
Ich bin selbst Mitglied einer Jungen 
Gemeinde, und da fand Ich es sehr In- 
teressant, die wahren Hintergründe 


gehen. Insofern tritt die von 
vermutete positive Entwicklung leider 
nicht in Erscheinung. Gut, einige 
zu erfahren. Mich ® Jugendliche sind durch diese Welle 
alle Themen, 5 vom Rauschgiftkonsum, der sie in” die 
rden. @ Isolation getrieben hat, befreit worden, 
aber jetzt befinden sich wieder 
In der Isolierung, freilich in einer 
anderen. 

DIE REDAKTION 


Wir sind zu 
daß das Ver- 
zu verurteilen 
da diese Welle keinen Nutzen für @ 
die Jugendlichen bringt, sondern 
von der Realität des Lebens ablenkt. 
LEHRLINGSKOLLEKTIV DER BBS 
MASCHINELLES RECHNEN" DRE 


auf den Leserbrief- 
seiten in Heft 4/1972 veröffentlichten. 


Ja, also ‚Ich frage mich, Ist der Klub 
nicht selbst ein wenig Schuld, daß 
Saol so aussieht? Der Klub 
nimmt zu 90% den Saal In 


Anspruch, da ist er wohl auch für die 
Sauberkeit verantwortlichl Mein Vor- 
schlag, ergreift etwas mehr Eigen- 
initlative, es wird dann bestimmt 
klappen. 

RENATE KOBKE (23), EICHWALDE 
Wir kennen die genannten Verhält- 
nisse dieser HO-Goststätte gut und 
sind auch der Meinung, daß es so 
nicht mehr weitergehen kann. Nicht 
nur der Saal läßt zu wünschen übrig, 
sondern auch die Toiletten. Die dort 
herrschenden Zustände sind unter aller 
Würde. Deswegen halten wir es für 
notwendig, wenn dort mal die Hygiene- 


Inspektion den Zustand überprüfen 
würde, 
Unserer Meinung nach sollten sich 


der HO-Kreisbetrieb Borna, der Rat 
der Stadt Regis-Breitingen und der 
Jugendklub Regis-Breitingen zusam- 
mensetzen und sich darüber Gedanken 
machen, wie man die dortigen Mängel 
sobald wie möglich beseitigen kann. 
CARMEN BRZOSKA, DEUTZEN und 

HELGA WERRMANN, HEUERSDORF 


Wer kann Stephanie helfen? 
fragten wir im Heft 4/1972 und brei- 
teten vor den Lesern ein Beispiel 
aus. Wir hatten richtig vermutet: Hier 
konnten und hier wollten viele ein 
Wörtchen mitreden. Das nicht gerade 
nachahmenswerte Beispiel ist keine 
Einzelerscheinung, leider! 
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Auch In unserer Klasse gab es zeit- 
weilig solche Probleme. Einige Schüler 
bummelten, andere waren unaufmerk- 
sam In den Unterrichtsstunden oder 
waren grob zu Ihren Mitschülern. 
Einige von der FDJ-Leitung geführte 
Aussprachen hatten keinen Erfolg. Da 
es immer dieselben Schüler waren, 
die unangenehm auffielen, griffen wir 
nun zu einer onderen Taktik, Wir 
teilten unsere Klasse In Gruppen auf 
und jede Gruppe war für einen 
Schüler verantwortlich. Dieser wurde 
jeden Morgen abgeholt, damit er 
nicht die Schule schwänzte. Zweimal 
in der Woche wurde mit ihm ge- 
arbe! Dies alles hatte Erfolg, Wir 
haben heute einen besseren Leistungs- 


die Lehrer sind mit uns zufrieden. 
SYLVIA MOBIUS, MAGDEBURG 


ist noch schlimmer. 
Ist nicht Vorbild, 


Die FDJ-Leitung 
sondern 


nicht zu reden. 


greifen Ist deshalb schwer, 


Einige dieser Vorschläge sind: 
1. Die Schüler, die Stunden oder Tage 


. 
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stand In unserer Klasse erreicht, und 


In meiner Klasse herrscht der gleiche 
Zustand, ich möchte sogar sagen, e®s 


schwönzt 
fleißig mit, von den Leistungen gar 
Maßnahmen zu er- 
obwohl 
es auch brauchbore Vorschläge gibt. 


geschwänzt haben, müssen die ver 
söumte Zeit nachholen und außerdem 
ar eine Ausorbeitung über die 


spruchslos, daß einige Gruppen es 
nicht nötig hoben, wenigstens eine 
ausgebildete Stimme dabei zu haben? 
SYBILLE R. UND KARIN K., 
STRALSUND 


Stunden (bzw. den Stoff), in denen 
sie gefehlt haben, abgeben. 
2. Schüler, die die Schule vor Ende 
des Unterrichts verlassen, haben am 
nächsten Tag e schriftliche Ent- 
schuldigung vorzuweisen. Wenn nicht, 
so wird der gesamte Tag als „unent- 
schuldigt gefehlt" eingetragen und so 
auch Im Abschlußzeugnis vermerkt. 

3. Bei Nichtanfertigung der Hausauf- 
gaben bekommt der Schüler die Note 
5, welche eine Aussprach mit dem 
Direktor und dem Klassenleiter nach 
sich zieht, 

KARIN URBE, DRESDEN 


Kennwort Visitenkarte 

Es bedanken sich Ingrid NL 2725, 
Viola NL 1982, Martina NL 2916, Nor- 
bert NL2566, Hans-Joachim NL 2903 
und Reinhard NL2748 recht herzlich 
für die viele Post, die sie aufgrund 
der ‚fentlichung Ihrer Visitenkarte 
erhielten. 


Auslandspost 

Mich überraschte eine Brieflowine von 
über 600 Briefen, die Ich unmöglich 
beantworten kann. Einige‘ Adressen 
verteilte ich an meine Freunde, einen 
Tell habe ich an die Zeitschrift 
„Mozaika* in Warschau gegeben. Ich 
danke allen Freunden aus der DDR, 
jedoch bitte ich um Verständnis für 
meine Loge. 

SZCZESNY ZARZYCKI, 

PABIANICE, POLEN 


mit Tanz) 
Potenbrigade und vielleicht noch das 
Eiternaktiv einzuladen. Als überra- 
schender Höhepunkt dieses vergnügten 
Zusammenseins könnte dann über Be- 
rufs- und Zukunftspläne jedes Schülers 
gesprochen werden. 

Ich hoffe, der Erfolg bleibt nicht aus. 
KERSTIN FRIEDRICH, HALLE 

Ich möchte mich für alle Briefe be- 
danken. Ich habe zu viele erhalten 
und kann natürlich nicht alle beant- 
worten. Ich bitte um Entschuldigung 
dafür. 

KIS ADEL ELEONORA, UNGARN 


Bei uns 'gab es bis vor kurzem dos 
gleiche Problem. Wir hatten es dabei 
mit zwei Mädchen zu tun und haben 
es so gemacht: 

Zuerst mußten sie sich die Fehlstunden 
notieren und darüber schriftlich eine 
Rechenschaft ablegen. Dann wurde der 
Unterricht nachmittags nachgeholt. 
Wenn das nicht half, wurden sie der 
Kontrollberotung übergeben. Di: 
setzt sich aus dem Klassenleiter, dem 
Direktor, der Jugendhilfe und dem 
ABV zusammen. Dort wird alles ge- 
nauestens nachgeprüft. 

SABINE KOPPE, BERLIN 


Für und Wider Adamo 

Geteilte Meinungen (und deshalb 
auch viele Briefe an uns) gab es 
zu Gisela Steineckerts Artikel über 
Salvatore Adamo., Was manche 
schlecht, was die meisten gut fanden, 
ist diesen Auszügen aus der Leser 
post zu entnehmen. Wir wollen hier 
einige Fragen beantworten. 

1. Leider haben wir keine Autogramm- 
adresse. 

2. Bei der Schallplatte, von der 
Gisela Steineckert sprach, handelt es 
sich um ein persönliches Geschenk, 
nicht um eine AMIGA-Produktion. 

3. Adamo hat seine Schülerliebe ge- 
heiratet und hat einen dreijährigen 
Sohn. 

4, Er ist kein Mitglied einer Partei, 
aber mit linksorientierten Künstlern 
eng befreundet. 

5. Er ist Italiener, lebt aber In Belgien 
und zeitweise in Frankreich. 

6. In seiner Freizeit spielt er Fußball, 


In unserer Klasse ist die Situation 
ähnlich, deshalb- können wir nicht 
raten, sondern brauchen selbst Hilfe. 
VERA BURK, HALLE-NEUSTADT 


Wir danken allen, die uns geschrieben 
haben und hoffen, daß sich Stephanie 
und ihre Mitschüler einige konkrete 
Vorschläge zunutze machen können. 


Achtung, 

liebe Freunde, hier ist eine brant- 
neue Adresse für all diejenigen, die 
Brie’wechsel mit ausländischen Freun- 
den suchen, an diese Zeitschrift kann 
direkt geschrieben werden: LUTSCH — 
Zeitschrift für Mode und ästhetische 
Erziehung der Jugend. 

Sofia — Z, 6, September-str. 1, Bul- 
garien 


Kritik an Puhdys 
Am 14. April gostierten die Puhdys 
bei uns in Stralsund, Voller Erwartung 


gingen wir zu dem Konzert, müßten wobei seine Mannschaft auch verliert. 
ober leider feststellen, daß das ® 7. Das Publikum in der DDR hat ihn 
Niveou dieser Band bei weitem nicht tief beeindruckt, weil es ihm das Ge- 


ihrem Ruf entsprach. Die Puhdys un- 
ternahmen den Versuch, bei einigen 
Aufnahmen zu kreischen, was allerdings 
In Röcheln ausortete, weil ihnen 
dazu die ausgebildete Stimme fehlte, 
Oder waren sie gerade erköltet? Ist Der Artikel „Wie ist er?“ ist wirklich 


denn die Jugend wirklich so an- se große Klasse. Ich möchte aber 


fühl gab, kein Fremder zu sein. Wenn 
seine Zeit es erlaubt, will er wieder 


kommen. 
DIE REDAKTION 


Meinung aus dem Artikel nicht er- 
kennen. 

BRIGITTA WERM und 11 LEHRLINGE — 
BAUZEICHNER — DES BMK SUD 
DRESDEN 


hinzufügen, er hätte viel länger sein 
können, Für mich wäre es gonz In- 
teressant, noch mehr zu diesem Thema 
zu erfahren, da dieser Artikel ein 
völllg neues Bild von Adamo be- 
deutet, Ich schätzte Ihn bisher nur 
nach seinem eingängigen Melodien ein, 
Leider geht einem der Blick für das, 


Ich war etwas enttäuscht, Aus dem Text 
konnte man nichts Wesentliches er 
fahren, dos übrige wußte man schon. 


wa In Eurem Artikel geschrieben ® MARINA GORLICH (14), BERLIN 
wurde, verloren. Meine Begelste- 
rung für diesen Künstler ist noch ® Der Artikel über Adamo Ist zwar lang, 


größer geworden. Außerdem hat mir 
Euer Artikel wirklich gute Argumente 
gegen diejenigen gegeben, die be- 
haupten, Adamo wäre bloß ein Schnul- 
zensönger, Sehr Interessant war für 
mich zu erfahren, auf welche Weise 
der Dichter Adamo In der westlichen 
Welt totgeschwlegen wird. 

HELGA MROSE (17), MALCHWITZ 


aber Konkretes steht nicht drin. 
KARINA WINKLER (15), MUHLAU 


Heute morgen hat unsere Klasse 
GroBeinkauf. gemacht. Recht herzlichen 
Dank für das Adama-Heft, das war 
wirklich ein Knüller. Aber Ich möchte 
noch etwas zu dem Text von Gisela 
Stelneckert sagen. Ich bin nicht voll 
und ganz ihrer Meinung. Adamos 
Titel sind nicht Schmalz für die Ohren 
olter Damen, sondern stellen in erster 
Linie höchste Ansprüche an das Text- 


Adamo Ist schon lange einer meiner 
Lieblingssänger, Und mit diesem 
Beitrag habt Ihr alle meine Erwar- 


tungen übertroffen. Ich glaube, Ihr und Poesiegefühl der Hörer, 
habt vielen, die der oberflächlichen ELKE HEINTZ, DRESDEN 
Meinung waren, Adamo, sei ein 


Schnulzensänger, die Augen geöffnet. 


Ich finde es einfach Klasse, daß $ie 
KARIN H. (16), POTSDAM 


Adamo nicht nur als Sänger vorge- 
stellt haben, sondern vor allem als 
Dichter und Komponisten, Seine Texte 
sind sehr gut. Wenn Ich mir überlege, 
daß die Texte ja Ins Deutsche über- 
setzt sind, dann müssen sie Im Frari- 
zöslschen noch viel besser sein. Darum 
finde Ich es ouch gut, daß auf der 
Rückseite der LP, die es bei uns zu 
kaufen gab, die Texte original waren. 
JUTTA HANTKE, MEISSEN 


Klub-Service 

An dieser Stelle eine weitere Zu- 
schrift für unsere neu eingerichtete 
Klub-Service-Ecke. Hier kommen all 
diejenigen Leser zu Worte, die an- 
deren Jugendfreunden Hinweise für 
eine In Ihren Klub- 
höusern vermitteln können, 


Ich lese Eure Zeitschrift jetzt seit zwei 
Johren und bin ganz hingerissen da- 
von. Am besten hat mir Im Heft 4 
der Bericht Über Salvatore Adamo 
gefallen. Alle Achtung vor Euch! 
HILDEGARD HENTSCHKE (17), 
LEIPZIG 


Als wir Euer April-Heft durchlasen, 
gab es. bei uns heftige Diskussionen. 
Mit dem Artikel über Adamo sind wir 
nicht zufrieden, Wir sind der Meinung, 
daß Adamo an bestimmten Stellen 
des Artikels als kleiner Phantast hin- 
gestellt wird, Oberhaupt, Ist der stil, 
In dem Gisela Steineckert schreibt, 
unmöglich, Man kann Ihre eigene 


Bei uns wurde auch Jahrelang die 
Jugendarbeit stark vernachlässigt. Es 
gab keine FDJ-GO und auch keine 
Jugendveronstaltungen, Das Fazit 
dieser Vernachlässigung war eine 
steigende Jugendkriminalität, Rowdy- 
tum und ähnliche Erscheinungen. Wir 
schoben nicht nur dem Rat der Ge- 
meinde die Schuld zu, sondern fragten 
uns, ob wir nicht selbst etwas da- 
gegen tun können, wenn der Rat und 
die. FDJ-Kreisleitung nichts unterneh- 
men? Bel einem Jugendforum Im Juni 
1971 wurden diese Fragen von uns 
aufgeworfen. Während der Diskussion 
wor der Rot der Gemeinde bereit, 
uns ein 1 Kilometer entierntes „bau- 
fölliges“ Grundstück zu überlassen. 
Wir nahmen diese Chance wahr, es 
wurde ein Klubrat gebildet, Wir bau- 
ten wieder eine FDJ-GO auf, stellten 
die Zusammenarbeit mit der seit dem 
vorigen Jahr wieder arbeitenden GST- 
GO her und bemühen uns zur Zeit, 
Verbindungen zur Urania und‘ zum 
Kulturbund Bernburg aufzunehmen. So- 
viel Positives wir auch verbuchen konn- 
ten In dem dreiviertel Jahr unserer Ar- 


beit, es wurde uns nicht leicht gemacht, 
Wir haben viele Erfahrungen gesam- 
melt und sie, an jetzt nach unserem 
Vorbild Im Kreis entstehenden Ju- 
gendklubs, zur Verfügung gestellt, 
WILLI KOBERNICK, ILBERSTEDT 


Kennwort: Taler, Taler... 
Unsere Postmappe mit dem Vermerk 


aufforderten, 
gende drei Fragen zu antworten: 
1. Was halten Sie von den Angebermt 
2. Muß ein Junge ein Mädchen frei» 
halten? 
3, Wissen $ie noch ein paar Tips, da- 
mit das Geld nicht zu schnell aus der 
Tasche wandert? 
Die Antworten einiger Leser auf unsere 
erste Frage sahen so aus: 
Gegen Angeber bin Ich allergisch 
und da ich ein gewisses Moß an 
Boshoftigkeit besitze, komme ich nie- 
mals umhin, solchen Typen eine kräf- 
tige Lektion zu erteilen. Mit einer 
prallen Brieftasche zu prohlen ist 
meiner Meinung nach die primitivste 
Art und Welse, sein Geltungsbedürfnis 
befriedigen zu wollen. 
JULIA RUPF (20 Jahre), 
STUDENTIN, EINSIEDEL 


Ich bin der Meinung, deß dieses 
Protzen nicht gerade von gutem Be- 
nehmen bzw. Taktgefühl zeugt, Doß 
die finanziellen Mittel unterschiedlich 
„gestreut“ sind, dafür kann keiner, 
TRAUTE SCHULLING, 
JENA-NEULOBEDA 


Wenn ein Junge zum Tanz teure Ziga- 
retten raucht, Kognak statt Bier trinkt 
usw., so Imponlert mir das kein biß- 
chen, Im Gegenteil, es stößt mich ab, 
wenn einer zeigen will, daß er Geld 


hat, 
ELKE GUNTHER, KARL-MARX-STADT 


Natürlich gefällt das einigen Mädels, 
doch di. zeigen einen ebenso arm- 
sellgen tand wie Ihre Partner. 
GUDRUN (20), RASCHAU 


Zur Zeit stehe Ich in der Ausbildung 
und erhalte volles Gehalt, Es hat 
nichts mit angeben zu tun, wenn Ich 
meinen Freunden des öfteren was 
spendiere, weil sie eben noch Schüler 
sind oder nur Lehrgeld bekommen. 
BERND HAMANN (19), 
KLEINMACHNOW 


Die zweite Frage beuntworteten alle 
Leser einmütig mit „Nein“: 


Bisher habe ich sie (der Ich Imponieren 
wollte) einfach freigehalten. Das war 
eine Gewohnheit, Über die Ich mir 
noch keine Gedanken gemacht hatte. 
Erst als ich neulich ein Mädchen 
kennenlernte, wurde ich urplötzlich mit 


gess0000000, 


.. 
® 
Ich bin Lehrling, da muß man eben 
sehen, wo mon sich etwas dozuverdie- 
nen kann, Ich gehe manchmal sonnao- 
bends Zeitungen austragen oder zum 
Busbahnhof Busse waschen. 
FRANK GEBHARDT (17), HEIDENAU 


Viele Leser sparten auch nicht mit 
einem dicken Lob, 


obigem Problem konfrontiert. Bei einem 
gemeinsamen Kinobesuch bestand sie 
darauf, daß sie beide Karten bezahlt, 
Sie setzte sich durch und Ich merkte, 
doß das eigentlich gar nichts Beson- 
deres Ist (zumal es sich um den 
Film „Der Dritte“ handelte. Darin 
wird ja auch die Gleichberechtigung 
der Frau In großartiger Welse be- 
handelt). 

GUNTER BUCHHEIM (22 Jahre), 
STUDENT, ZWICKAU 


ewigen „La, la la, lau..." oder die 
Puhdys, die Du schen zweimal mit 
‚dd’ geschrieben host, 

BERNHARD BAHN (18), 
UNTERWELLENBORN 


Noch etwas zu dem Beitrag won 
AMIGA, Er Informiert sehr gut, man 
weiß jedenfalls, wos man In nächster 
Zeit erwarten kann, Könnte man nicht 
jeden Monat eine halbe Seite dafür 
opfern? Ich meine, eine Aufstellung 
der Piotten, die im nächsten Monat 
erscheinen. Es muß jo nicht nur Tanz- 
musik sein, 

MATHIAS SCHIRMER, FREIBERG 


Doß Ihr das Problem aufgegriffen 
hobt, finde Ich sehr gut. Vielleicht 
hilft dieser Beitrag auch ein wenig, 
um von weralteten Ansichten abzu- 
kommen, (Zum Beispiel der Junge als 
Kovaller muß bezahlen!). 

JORGEN RABE (22), 

"SPORTSTUDENT, SCHWERIN 


Worum sich manche Jungen nur so 
olbern haben, wenn das Mödchen mal 
bezahlen will?! Damit wird doch Ihre 
Mönnerehre nicht verletzt. Oder haben 
die Jungen es so reichlich? 

CHRISTINA GEBEL, 

STUDENTIN, POTSDAM 


Platten-Paule wird sich weiterhin um 
neueste Informationen bemühen. 
Obrigens finde Ich es toll, daß Ihr 
euch mal so einen Beitrug Im NL 
bringt: Er wird sicher sehr viele 
Interesslören. 

REINGARD E 


Viele Mädchen warten darauf, daß 
Jungen sie freihalten. Aber Im glei- 
chen Moment reden sie von Öleichbe- 
rechtigung der Frau. Ist es nicht 
heute so, daß Mädchen auch nicht 
weniger verdienen ols Jungen? 
MANFRED KELLNER, SCHWERIN 


Dieser Beitrag zum Thema Geld hat 
mir gefallen und mich zum Nachdenken 
angeregt, Die drei Fragen am Schluß 
des Beitrages sind sehr Interessant 
und ich bin der Meinung, es lohnt 
sich, diese einmal zu beantworten. 

WOLFGANG FILKE (23), LUTZEN 


Mein Freund, ein Mitschüler, verdient 
wie ich noch kein Geld. Wenn wir 
zusammen ausgehen, bezahlt er immer 
für mich mit. Bisher habe Ich das als 
solbstverständlich hingenommen. Euer 
Artikel hat mich ober zum Nachdenken 


angeregt. 
HANNELORE BECK, NORDHAUSEN 


Nur wenige unserer schreibfreudigen 
Freunde gaben Auskunft auf unsere 
letzte Frage, hier einige gute Tips: 


Wenn ich Geld bekomme, kaufe Ich 
mir das, wos notwendig Ist (Monats- 
karte, Essenmarke usw.) Den Rest 
trage Ich stets bei mir. Abends, wenn 
Ich nach Hause komme, lege ich das 
ganze Kleingeld In eine Kiste (Fünf. 
ziger, Oroschen und Zwanzigpfennig- 
stücke), s0 daß Ich Immer eine „Eiserne 
Reserve" habe. Jetzt hatte Ich In dem 
1. Halbjahr 30,— Mark nur Kleingeld. 
Ich meine, daß das kein Pappenstiel 


Ist. 
PETRA HEMPEL, DRESDEN 


Selbst die Erfahrung gemacht 
Sehr Interessiert los Ich Im Heft 
3/1972 den Beitrag Über das Jugend- 
leben In Burg Stargard, da Ich bis 
vor einem Jahr noch selbst In dieser 
Stadt wohnte. Was da über die 
Unterstützung der Jugendtanzkapellö 
geschrieben wurde, Ist ja noch viel 
zu milde ausgedrückt, Ich selbst war 
damals im Frühjahr 1966 mit dabel, 
ols der Rot der Stadt uns für 3,1 TM 
die Musikinstrumente besorgte. Es war 
ein großer Tag für uns, als wir end- 
lich die Instrumente In der Hand 
hatten, Wir nannten uns ganz einfach 
„De Likedeeler", Ab jetzt wurde jede 
freie Minute für die Musik geopfert. 
Einigen Bürgern wor dies jedoch nicht 
nach Ihrer Nase und so wurden wir 
als Ruhestörer gestempeit und des 
Jugendklubha: verwiesen. Nach einl- 
gen Diskussionen sperrte uns der Rat 
der Stadt die Instrumente, Damit 
hatte uns die Abteilung Kultur die 
Freude am Musizieren genommen. 
Hötte der Rat der Stadt damals ein 
bißchen mehr für die Musik übrig. 
gehabt, würde Burg Stargard heute 
noch eine Jugendtanzkopelle besitzen. 
Dos war vor 5 Jahren. Wie ich aber 
ous dem Artikel ersehen habe, hat 
sich bis heute noch nichts geändert. 
HELMUT KRAUSE (23), 
NEUBRANDENBURG 


FESTIVALKONTO 1973 

All den vielen Lesern, die uns In 
letzter Zeit fragten, auf welches Konto 
sie ihren Beitrag für die kommenden 
w entrichten können, 


'eltfestspiele 
möchten wir nachstehend die Konto- 
Festival- 


nummer bekanntgeben: 
Konto 1973. 


Schönen Dünk für Euer Heft 4/1972, 
in dem Ihr ein neues heißes Problem 
anschneidet! 

BARBARA LASCH (23), 
KARL-MARX-STADT 


Der Beitrag hot mir ganz gut ge 
fallen, da einige interessante An 
regungen dabei waren, 

ANETTE WEICHELT, DRESDEN 


Das war's. Wir sind nach wie vor an 
Meinungen interessiert, im nächsten 
Heft diskutieren wir weiter. 


Post an Platten-Paule 

Folls Du es noch einmal wagen 
solltest, Frank Schöbel, die Roten 
Gitarren oder eine andere Gruppe, 
die bei uns noch einigermaßen gute 
Tanzmusik macht, schlechtzumachen, 
müssen wir annehmen, daß Dein gel- 
stiges Niveau nicht sehr hoch sein 
kann. 

JENS-UWE SEHER UND SEINE 
FREUNDE, PRENZLAU 


Eine prima Möglichkeit für das „Geld- 
verdienen" Ist das Ferienlager. Bisher 
war Ich schon zweimal an der Ost- 
see als Gruppenleiter in Zentralen 
Pionierlagern. Gleichzeitig habe Ich 
drei herrliche Wochen am Strand ver- 
bracht und mir etwas Geld verdient, 
SYBILLE LANDT (18), DEMMIN 


Mit Freude kann ich die Entwicklung 
unserer Beatmusik betrachten, doch 
scheinst Du mir ‘nicht ganz auf der 
Höhe der Erfordemisse ‘zu stehen. 
Schnulzen oder besser gesagt „Alltags- 
schlager" brauchst Du nun wirklich 
nicht jedesmal zu preisen. Zum Bel- 
spiel „Guten Abend, Carolina“, „Wie 
ein Stem“Ill, „Es brennt der Wald“, 
„Alles, was uns gefällt" usw., usw. 
Gruppen wie Panta Rhei, Modem 
Soul, Bayon und SOK, um nur einige 
zu nennen, können wirklich auch Inter 
national bestehen. Was Du Dir aller- 
dings In Heft 4/1972 erlaubt hast, das 
wor die größte Frechheit, Eine der 
besten DDR-Gruppen (Bayon) so durch 
den Schlamm zu ziehen!ll Kritisiere 
lieber die Roten Gitarren mit Ihrem 


Um Kosmetikgeschäfte und andere 
Läden, wo man schnell sein Geld 
ausgibt, schlage ich immer einen 
großen Bogen. 

MONIKA MULLER, LEIPZIG 


Dos Geld In meiner Sparbüchse habe 
ich in zwei Hälften geteilt. Eine für 
laufende Ausgaben, die zweite Hälfte 
habe Ich nie gesehen und das Geld 
dorin habe Ich einfach nicht, bis zum 
Kauf dessen, weswegen es gespart 


wird. 
STEPHANIA MUHLPFORDT, DRESDEN Vigrietten: Gerhard Rappus 


BaLLTPRRRRPT 


Nein, er hält jhn nicht auf, 
etwa zum Erwerb von Geld ohne 
entsprechende Gegenleistung, er 
behält ihn auf und dies sogar 
beim Arbeiten. Mit Hut und 
seiner Sechssaitigen kam er wie 
ein Schmetterling und setzte 
sich auf die Bühne des Berliner 
Friedrichstadt-Palastes. Tau- 
sende rührten hier die Hände 
zum da capo fordernden 
Applaus, in den mit Mattscheiben 
bestückten Stuben mögen 

es Millionen gewesen sein. Gar 
nicht so unbekannt, wie 

man hätte annehmen müs- 
sen, schien sein Repertoire 

zu sein. Wie sollte es 

auch, Ather ist geduldig. Aber 
Hut auf, Hut ab — wer kam 

uns da eigentlich ins Land? 


Am 7. März 1941 wurde er 
geboren: Gerard Daniel Kher- 
lakian. Vater Armenier, die 
Mutter Italienerin, Oma aus 
Korsika, das macht plus Hut den 
zukünftigen Sänger, Kompo- 
nisten, Textdichter und Instrumen- 
talisten Danyel Gerard. 


Mit sechs Jahren zieht Knirps 
Daniel nebst Mama und Papa 
nach Rio de Janeiro. Hier 
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verlebte er weitere sechs Jahre 
seines zu dieser Zeit noch 

nicht von Erfolg überstrahlten 
Lebens. Über die damalige 
Wahlheimat Daniels sagt 
Danyel: „Ganz Südamerika 
bildet ein einziges Pulverfaß. 
Früher, als ich als kleiner Junge 
dahin kam und zur Schule ging, 
schien das alles noch ganz 
anders." — Der Schein trog! 

Ab 1953 wieder in Frankreich, 
in Paris, verbreitet er sich über 
seine Konfrontation mit der 
allgemeinbildenden Schule: „Ich 
war immer ein potentieller 
Sitzenbleiber. Nur mit üblen 
Tricks rettete ich mich von Klasse 
zu Klasse.“ 


Im April 1954 kommt eine Musik 
auf den westlichen „Markt“, die 
Gutes in sich barg, die 
Schlechtes erzeugte. 


Fachleute nennen sie R& R, 
weniger Gebildete sagen Rock 
'n' Roll. Daniel war als fran- 
zösischer „Rocker“ mit dabei. 
Bill Haley und sein „Rock around 
the Clock“ waren das Vorbild, 
auch mit Elvis Presley hielt er’ 
wacker mit. 


Ab 1961 aber beginnt sein 
schwarzer Bart zu sprießen, er 
wechselt das i (Daniel) gegen 
ein y aus, Danyel Gerard 
beschreitet den Weg zum Ruhme. 
Zwar war dies ein langer Weg, 
doch beim Gammeln in den 
Bistros von St. Germain und 
anderswo stellt sich diese oder 
jene Idee zu einer Melodie, zu 


FOTOS: KLAUS D. SCHWARZ 


Walter Bartel 


stter, 


YANN..: 


/ 


einem Text schon mal ein. Er 
sagt dazu: „Der Alltag mit 
Danyel Gerard ist eine Kata- 
strophe... Mal bleibe ich meh- 
rere Wochen im Bett und denke 
mir neue Lieder aus, mal habe 
ich morgens um vier Uhr unstill- 
baren Appetit auf Blumen- 
kohl..." So einfach ist das!? 
So einfach ist das nun wieder 
nicht. Zwar schreibt er,die ersten 
Lieder für Johnny Hallyday, 

für Sylvia Vartan, für Richard 
Antony, für Caterine Valente, 
Doch sein eigener Sänger ist er 
noch nicht. Also muß er pro- 
bieren, er zieht sich in sein 
Inneres zurück und denkt 
nach... 


Anfang 1971 ist es dann soweit. 
Nicht Rock and Roll, nicht Bill 
Haley, nicht Elvis sind es, 

die den „Markt“ machen. Danyel 
Gerard wird es sein, und er wird 
nicht einmal ein französisches 
Chanson von Preverts oder Azna- 
vours Güte singen, nein, ein hüb- 
sches, leicht eingängiges, daher 
leicht nachsingbares Lied wird das 
Rennen machen. Es scheint, als 
ob das Publikum auf diesen 
Danyel gewartet hätte. Nun, der 
Name dürfte dabei wenig, die 
Person des Interpreten schon 
mehr eine Rolle gespielt haben. 
Anzumerken wäre nämlich, daß 
D.G. mit seinen Liedern eben 
eher der „Marktlage“ gerecht 
wurde als etwa die weiter oben 
erwähnten Interpreten. Markt- 
lage: Das ist Bedürfnis, das ist 


auch manipuliertes Bedürfnis, 
das ist Erwartung auf Neues 
nach verbrauchtem Alten. Ein Hut 
etwa tut dann höchstens ein 
übriges dazu. 


1971 macht Danyel Gerard 
neben seiner Single „Butterfly 
eine Langspielplatte mit dem 
Titel „Atmosphere". Anfang 1972 
ist er mit einer neuen LP da, 
sie trägt den Titel „Starporträt“, 
und ein solcher Star ist er nun. 
Zum gleichen Zeitpunkt erscheint 
die Single „Harlekin“ und ist 
ein nicht geringerer Erfolg. Er 
bekommt Goldene Schallplatten, 
reist in der Welt herum, saust 
von Fernsehstudios auf Bühnen. 
Wer's wissen will: Seiner 
Mutter hat er ein Appartement 
auf der Seine-Insel II St. Louis 
gekauft, sie lebt dort mit drei 
Katzen, drei Wellensittichen und 
einem Pudel (!). Sein Lieblings- 
essen ist Spaghetti mit reiner 
Tomatensauce und Knoblauch, 
er spielt gern Schach und pokert. 
Zum Heiraten: „Falls ich über- 
haupt einmal heirate, möchte ich 
das in einem Jumbo-Jet 

feiern." Zum Geld: „Ich bin recht 


anspruchslos... ich könnte vom 
Geld eines Lokomotißlührers 
leben.“ — Dann müßte er aller- 
dings auf seinen Jumbo-Jet 
verzichten, Lokomotivführer hei- 
raten in der Regel zu Hause. 


Zur Politik: „Politik und alles, 
was damit zusammenhängt, ist 
etwas für Geisteskranke. Ich 
halte wirklich jeden, der sich 
politisch engagiert, gleich welcher 
Richtung und jeden, der sich 
für Politik interessiert, für geistes- 
krank.“ Wenn das nicht an 

den potentiellen Sitzenbleiber 
erinnert!? 


Sei uns dieser Bericht über 
einen zweifellos sehr erfolgrei- 
chen — derzeit erfolgreichen — 
Interpreten der Tanzmusik 
nachgesehen. Ziehen wir vor 
seinen musikalischen Leistungen 
unseren Hut, den seinigen 
kann er ruhig aufbehalten. (Es 
gilt sowieso nur, was der Hut 
bedeckt.) 


P. S. Selbst wer's nicht 
glaubt: 

Alle Zitate stammen 
wirklich von D. G. 
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Ein Grundschnitt-vi 


rung zu einem Bahnenrock ist Saum mehr oder ve 2 
nicht kompliziert. Beim schwingend ausstellt, der 
4-Bahnenrock kann zunächst Hüftlinie bleibt der Rock 
verfahren werden wie beim aus- schmal, die zusätzliche Weite 
gestellten Rock — die Abnäher soll erst unterhalb der Hüfte 
werden ganz oder etwas zusam- den Rock auflockern. Rock B hat zunächst in den 


mengedreht. An der Seitennaht Taschenimitationen und einen 
m 


und in der vorderen und hinteren durchgesteppten Saum. 
Mitte wird der Soum bis etwa Aus leichtem Sommerstoff ist 
8,0 cm ausgestellt. Von der Rock C mit seinen zwölf 
Hüftlinie in einem leichten Rockbahnen. Der Schwung 


des 
Schwung verlaufend wird die Abnähers verteilt sich hier auf 
zusätzlich Senkrechten ei alle Bohnen (das ist in der . 
Nähte ar aba schwarz 


en). 
Rockbahnen gewünscht, müssen Der runde und weite Saum 
zusätzlich Senkrechten einge- wurde mit Schrägband ei: 
zeichnet werden, beim 6-Bahnen- faßt, das erübrigt die Mühe ; 

San (B) zum Beispiel in der Handüumsäumens. Alle Bahnen- 


Sattelröcke (4) 

Auch diese beliebte Rockform 

ist ohne größere Umstände aus 
dem Grundschnitt zu entwickeln. 
Die Form des Sattels ist 


Rockgrundschnitt einzuzeichnen. 
Zu berücksichtigen Ist von 


ünstige zeigen 
wir . Falten-, nen- und 


des Glockenlösungen passen 


u den 
Sattelgestaltungen. Nadıden, 


jerung der Abnäher, Am röcke sollten übrigens mit einem die Sattelnaht festli 
Rockverru 


Saum wird rechts und links der nder gut obgerundete 
Senkrechten gleichmäßig ein Säume haben, sie neigen sehr 
Betrag ongezeichnet, der den zum Zipfeln. 
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das seitlich liegende il- 
chen kopları Qeltennehe 
bis Abnäher), ausgeschnitten 


"ee, 
u 
IL 


und der Abnäher zusammen- gelegt. Beim längeren Rock A 


autor Rocklänge und Volant- 

gedreht. Soll der Sattel sehr kurz wurde ein breiterer, mäßig werden festgelegt und die 

sein und die Länge des Ab- rundgeschnittener Streifen . obere Kante des Rockes wird mit 

nähers nicht erreichen (der latt angesetzt. Rock B hat einen Stecknadeln auf ein Gurtband 

Rückenabnöher ist etwa 16,0 cm doppelten, paspelierten Volont. Wenn der Rock auf dem 

"lang!), wird der Abnäher bis zur € besitzt einen zwar en oder im Rücken 

Sattellinie zusammengedreht schmalen; dofür aber glockl staut, wird er on diesen Stellen 

und der Im Rockteil verbleibende zugeschnittenen und außerdem höher an das Bändchen gesteckt. 

Abnäher normal abgenäht. noch In dichte Fältchen So ein Rock ist einfach zu 

Teilungsnähte können die legten Volant am Saum, nähen, seine Nähte sind näm- 

Abnäher gut aufnehmen, das r an den aufgesetzten Taschen lich vorwi we und gerade. 

zeigt zum Beispiel Rock C. entsprechend kleiner wiederholt Und wer Rollschuhlaufen und 
wird. Rüschenröcke sollten an Fahrradfahren hat, 

Volantsröcke (5) der Hüfte nicht zu re dem dürfte vorm Nähen einer 

Ganz einfach sind Rüschenröcke. Ein Hinweis, ehe mit N langen geraden Naht nicht 

Die Abnäher können ange- begonnen wird: Bevor die bange sein. Lassen Sie sichs 

kraust werden, eine exakte Seitennähte geschlossen werden, doch mal k 

Hüftweite ist nicht notwendig = müssen Taschen ö 

die Röcke passen also Immer. - Teilungsnähte gesch 

Volants können ols gerader Falten gelegt, nicht seitlich 

Streifen oder glockig zuge- liegende Verschlüsse einge- ö 

schnitten n, glatt angesetzt, arbeitet werden. Zur Anprobe Text und Grafik: 

angekraust oder In Falten sind die Seitennähte noch Claudia Engelbrecht 
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Ach ja, meine Kumpels 
kriegen bei dieser 
musikalisch verpackten 
Aufforderung Halina 
Franckowiacks auch immer 
glänzende Augen. 

Was Wunder! Bei der 
vielversprechenden Stimme. 
Ein Mordsweib mußte 
das sein: schwarzhaarig, 
glutäugig, heißblütig — 
jedenfalls ließ ich mein 
Radio dröhnen, was die 
Lautsprecher hergaben. 
Und das ist nicht wenig. 
Ich meine jetzt nicht 

nur die Phonzahl. Was sie 
so alles mit ihrem Text 
anstellt. Welche Nuancen 
sie ihm abgewinnt mit 
ihrer kräftigen, manchmal 
rauchigen, manchmal 
verhauchten Stimme! 

Jazz und Beat und Pop, 
alles nahe beieinander. 
Und mit der Musik geht 
sie um, als sei sie ihr 
eben erst eingefallen. 
Wenn ich Komponist 
wäre... aber ich bin 
keiner. Ich bin nur Publi- 
kum. Aber immerhin 


Ki 


gelang es mir, eine Karte 
für die Abschlußveran- 
staltung des DT-64-Musik- 
studios in Dresden zu 
ergattern. Da saß ich 
dann. Wartete auf ihr Er- 
scheinen auf der großen 
Bühne. Und guckte schließ- 
lich nicht schlecht. Nein, 
nicht die Stimme! Die 
stand wie eine Trompete 
im Raum. Das Persönchen, 
aus dem sie herauskam, 
verblüffte mich. Zierlich, 
feingliedrig, mit schönen 
Bewegungen, Aber 
aber... Vor Appelbäck- 
chen, Augenaufschlag und 
Wallelöckchen war kein 
Gesicht zu sehen. OH 
WASSER, KALTES WASSER. 
Von Neugier beseelt, 
kriegte ich schließlich ihr 
Hotel heraus. Und dort 
fiel ich fast vom Polster- 
hocker, als sie kam. Da 
setzte sich nämlich ein 
junges Mädchen zu mir, 
mit nußbraunen Augen, 
nußbraunen, hochge- 
steckten Haaren. Im 
schlichten, schwarzen 
Pullover zum dunkelgrün 
bedruckten Samt-Midi- 
Rock mit Weste und 
wenigen ausgesuchten 
alten Schmuckstücken. 

Als ich meine Verwirrung 
mit einer leichten 
Anspielung auf die 


‚Erscheinung‘ des Vortage: 
zu erklären versuchte, 
traute ich meinen Augen 
nicht. Sie errötete! 

Ein richtiges liebes 
Mädchen saß da und 
versicherte, daß sie sich 
zum erstenmal so auf- 
gedonnert hätte, weil es 
doch ihr erstes großes 
Konzert in der DDR 
gewesen sei. Und in so 
einem prunkvollen Hause! 
Sie hatte selber gemerkt, 


daß was nicht stimmte. 
Na ja, schließlich — 
Mißgriffe können vorkom- 
men. Schon waren die 
heitersten WEISSEN 
WÖLKCHEN, AM FOVER- 
HIMMEL aufgezogen. 
Ich will nicht gerade 
behaupten, daß ich 
schwebte, aber so ganz 
sachlich ging's auch 

nicht zu. Immerhin fiel 
mir noch ein, daß ich 

sie eigentlich ausfragen 
wollte, Also: 

Da gab's 1963 einen 


großen Talente-Wett- 
bewerb. 4000 junge Leute 
erhofften von ihm ihre 
Entdeckung. Zu einer 
Veranstaltung war Halina 
mit ihren Freundinnen 
hingegangen. Um 
zuzugucken, Schließlich 
provozierten die 
Kameradinnen. Hör mal, 


so kannst du doch auch... 
Sie ließ sich beschwatzen. 
Und konnte tatsächlich. 
Kam mit acht anderen in 
die engere Auswahl. 

Und in die Abschlußver- 
anstaltung in $zceczin. 
Gewann den großen Preis. 
16 war sie da. 

Was sie damals schon 
auszeichnete: sie sah 

die ganze Sache ziemlich 
real. Wartete nicht 

darauf, daß sie irgendein 
Genius von Erfolg 

zu Erfolg trüge, sondern 
wanderte vorsichtshalber 
fürbaß zum nächsten 
Gesangslehrer, lernte 
Noten, ein Instrument 
spielen, probierte sich in 
den Studentenklubs aus, 
arbeitete in verschiedenen 
Laienensembles mit, 

bis sie sich das Singen 
von Berufs wegen 


zutraute. 1969 tat sie 
sich dann schließlich mit 
der Gruppe ABC zusam- 
men. Und die Jungens 
brachten ihr Glück. 

Ihr ICH WARTE HIER 
wurde beim nationalen 
Liederfestival 1970 in 
Opole von Platte, Funk 
und Fernsehen als 
Aufforderung verstanden, 
sie schnellstens abzu- 
holen, und zwar auf 
geradem Wege in die 
Aufnahmestudios. Das 
Verdienst lag trotzdem 
sicher nur minimal beim 
Texter. Übrigens arbeitet 
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sie mit verschiedenen 
Autoren zusammen, 
Bevorzugte Themen hat 
sie eigentlich nicht. 

Sie erwartet von ihren 
Zuarbeitern Liedertexte, 
die die Natur besingen, 
die menschlichen Gefühle 
und Beziehungen, 

und zwar so, daß sie sie 
selbst nachempfinden und 
als echte Außerung 
bestätigen kann. Die 
Musik dazu muß dyna- 
misch sein, wobei es dann 
gleichgültig ist, 

ob slow- oder rhythmisch 
betont, Übrigens 
komponiert und textet sie 
auch selbst, und sie 
hatte in der ABC-Mann- 
schaft zusätzlich stets 
gute Berater. Und gute 
„Verkäufer". Das muß 
man hier auch sagen. 
Indiskret erkundige ich 
mich nach Halinas 
Schönheitspflegemethode. 
Und kriege 

die Antwort: Nicht 

zuviel Kosmetik! Pudern 
ja, aber auch viel 
Waschen, Zwischenbe- 
handlung mit Kinderöl. 
Wichtiger ist aber die 
Ernährung, daß man viel 
Milch trinkt, spozieren- 
geht, sich des Lebens 
freut und gut und lange 
schläft. Klammer auf: 
alles, was sich in 

ihrem Beruf so ohne 
Schwierigkeiten einrichten 
und ihre Stimme so 

ALLE HERRLICHKEIT DES 
SOMMERS versprechen 
läßt. Lieber Klammer zu 
und Schluß. Halina muß 
proben gehen. Worauf ich 
mir einen echt DDR- 
geübten Handkuß abringe. 
Und da es ein bißchen 
schwachsinnig wäre, der 
Enteilenden ihre eigenen 
Titel nachzusingen, 
intoniere ich lediglich 

in mir BITTE SCHREIB 
MIR, BITTE SCHREIB MIR, 
blicke dabei fest- 
entschlossen auf die 


42 


\r 


Autogrammadresse — 
Halina Franckowiack 
Pagart 

Warszawa 

PI Zwyciestwa 9. 
Lbrigens machte Halina 
die in ihrem selbstver- 
faßten Titel vorkommende 
Zeile ICH GEHE WEITER 
wahr. Sie trennte sich 
von der Gruppe ABC 


FOTOS: KLAUS D. SCHWARZ 


und ist gerade dabei, 
eine eigene Begleitmann- 
schaft zusammenzu- 
suchen, Der musikalische 
Chef des Unternehmens 
steht schon fest: 

Jacek Mikula, Ceslav 
Niemens ehemaliger 
Organist. Im Herbst wird 
sie übrigens mit der 
Lenz-Truppe eine DDR- 
Tournee machen. Und 
vorher schon am Schlager- 
festival der Ostseewoche 
teilnehmen. 

Inzwischen aber kann 


Halina nicht mehr singen 
DU WILLST ZUVIEL, 

wenn sie dabei das DDR- 
Plattenangebot durch- 
sieht. Auf AMIGAS Hallo 
Nr. 2 sind gleich 7 ihrer 
Lieder zu finden. Und das 
beiliegende Hallo-Foto 
kann man sich prima 

in das Spind nageln. 
KONSTANTIN POL 


Sieben Runden 


Susi kam jeden Mittwoch, 

um Eva zum Sportunterricht 
abzuholen. 

Sie war gerade noch mit allem 
fertiggeworden: Mittagessen 
aufwärmen, den schrecklichen 
Abwasch, vor dem sich Schwester 
Anett wieder erfolgreich 
gedrückt hatte, dann schnell 
eine halbe Stunde in der 
Stadtkirche diese vertrackte 
f-moll Fuge geprobi 

(nächste Woche große Abschluß- 
prüfung in der Musikschule), 
jetzt stand auch schon Susi vor 
der Tür und klingelte Sturm. 
Eva hatte wie immer Bammel 
vor dem Sportunterricht. 
Gebaut war sie wie eine Prima- 
ballerina, doch die Klasse 
lachte sich regelmäßig schief, 
wenn sie auf dem 
Schwebebalken langeierte, 


Und heute? Zweitausendacht- 
hundert Meter in 15 Minuten! 
27 Grad im Schatten, 

31 in der Sonne und dann 
sieben Runden, Marko würde 
auch dort sein, als Zeuge 
ihrer Niederlage, Dieser Affe, 
was hatte er neulich zu den 
Jungs gesagt? Er fände sie 
ja recht nett, aber sie 

sei wohl das unsportlichste 
Mädchen des Jahrhunderts! 
Der Freundin, die ihr das 
eilig hinterbracht hatte, 
lachte Ev ins Gesicht, drehte 
sich weg — und ärgerte sich 
maßlos. Es konnten nicht 
alle „Spitzensportler“ sein 
wie er. Nahm er sich deshalb 
das Recht, sie als einen 
Menschen zweiter Klasse 

zu betrachten? 


Ring frei zur ersten Runde. 
Der Pulk setzte sich in 
Bewegung. Ein paar Schaulustige 
standen am Rande der 
Aschenbahn, Sportler, Trainer, 
der Platzwart. Die Sport- 
lehrerin, mit der Stoppuhr 

in der Hand, rief den Mädchen 
die Anfangszeit zu. 


Dritte Runde. Eva kam sich 
schon ziemlich angeschlagen 
vor, schöne Vorstellung, 
noch 4 Runden mit diesem 
Seitenstechen durchzuhalten. 
Lore schied aus, Cornelia. 
Susi keuchte furchterregend 
Eva hatte das Gefühl, 

ihr Hirn sei ein Aquarium, 
in dem die Gedanken wie 
schillernde, grellbunte Fische 
hin und her glitten. 


„Einfach aufhören.“ Sie spielte 
mit diesem Gedanken, 

der immer mächtiger wurde, 
Doch mit einem Schlage sah sie 
wieder Markos arrogantes, 
etwas mitleidiges Lächeln — 
und blieb im Rennen. 

Sie würde es ihm zeigen! 

Was wußte er schon von dem 
Stolz, den sie empfand, 

wenn sie wieder eine 

Bachsche Fuge „im Kasten“ 
hatte, wie Ev die Orgel 

in der Stadtkirche liebevoll 
nennt. Plötzlich fiel ihr 

etwas ein. Heute mußte 
jemand ihrem Spiel zugehört 
haben. Als sie von der Empore 
herunterkam, vernahm sie 
schnelle, dem Ausgang 
zustrebende Schritte. 

Um ein anerkennendes Wort zu 
erringen, diese abscheuliche 
Plackerei durchhalten? 

Der Vergleich mit Schillers 
„Handschuh“ fiel Eva ein: 
m..den Dank begehr ich nicht!“ 
Der Schmerz in den Atemwegen 
hatte nachgelassen, 

war einem gleichmäßigen Pochen 
im Gehirn gewichen, 

die Beine wurden immer 
schwerer und bewegten sich 
wie von selbst. 

Fünfte Runde. Susi wollte 
aufgeben, Eva herrschte 

sie an. Das half beiden. 

Wenn es nur nicht so furchtbar 
heiß wäre, der Gaumen war 
ausgetrocknet und der Schweiß 
floß in Strömen. 

Von 16 Mädchen liefen noch 6. 
Die anderen hatten sich 

um die Sportlehrerin und 
Marko geschart und verfolgten 
den Lauf. 

Da rief Marko etwas, 

Eva verstand nur „Klasse!“, 
und „Gleichmäßig atmen.“ 

und „Unbedingt durchhalten!“ 
Sie nahm das jedoch kaum wahr, 
das Pochen war stärker. 

Letzte Runde. Endlich am Ziel. 
Eva hatte es geschafft, 

ihre Schwäche bezwungen. 
Durch das Fenster des 
Umkleideraumes sah sie Marko 
trainieren. Er war jetzt ebenso 
erschöpft und fertig wie sie 
und hatte den Ausdruck seiner 
Arroganz und Überlegenheit 
verloren. Als Ev dann das 
Stadion verlassen wollte, 
lehnte er am Geländer. 

Er kam auf sie zu und fragte: 
„Darf ich mal wieder zuhören, 
wenn du. Orgel spielst?“ 


Bettina Rommel (17), Schülerin 
Untermaßfeld/Meiningen 
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Ich hatte ihn, weiß der Teuf 
weshalb, für verschlossen, koı 
taktarm gehalten, hatte de 
Haase-Auftrag nur übernomme 
weil mein guter alter Bekannt: 
Christoph Höhne, Geher-Olyn 
piasieger und Fotografik-Studen 
die Bilder machen wollte un 
ich von ihm Katalysator-Diensi 
erhoffte, Und dann wurde es e 
ganz - fröhlicher, unbeschwert: 
Tag, an den ich mich sicher noc 
lange gern erinnern werde. Kein 
Barriere bei der Begrüßun, 
offenherzig, humorvoll der Di: 
put, Christoph, ohnehin ii 
Schweigen geübter, braucht 
kaum zu vermitteln. 

Mich interessierte vor allem sel 
Verhältnis zum Laufen. Kann el 
Mann, der täglich bis zur phj 
sischen Erschöpfung laufen mul 


dies noch gern tun. Kann er noch 
Freude am Laufen haben oder ist 
dieses Laufvergnügen längst auf 
der nach Tausenden Kilometern 
zählenden Trainingsstrecke da- 
hingestorben. Haben die ande- 
ren Triebkräfte des Leistungs- 
‚sportlers, wie Ehrgeiz, das Gefühl 
‚patriotischer Verpflichtung usw., 
voll und ganz das Vergnügen 
an der Sache ersetzt? Können sie 
das überhaupt? 

Seine Antwort war unmißver- 
ständlich. Das Laufen ist sein 
Hobby, war es und ist es, und 
nur weil das so ist, hält er die- 
sen permanenten Härtetest durch. 
(Anders, da ist er sicher, geht 
jes gar nicht. Das Lauftraining zu 
betrachten wie eine unange- 
‚nehme und schwere Tätigkeit, die 
eben zum Erreichen bestimmter 


Ziele nicht zu umgehen ist, und 
es mit Fleiß und Willenskraft zu 
absolvieren, hält er für eine aus- 
sichtslose Beschäftigung. Nur, wer 
mit dem Herzen dabei ist, trotz 
aller Härte, der bringt die mora- 
lische Kraft auf, sich selbst so zu 
schinden, wie ein Weltklassemann 
sich nun einmal schinden muß. 
Nichts bereitet ihm mehr Befriedi- 
gung als Laufen, er kennt auf 
die Dauer keine schönere Be- 
schäftigung als Laufen, er wäre, 
könnte, dürfte er nicht mehr lau- 
fen, ein todunglücklicher Mann. 
Dabei schließt er nicht aus, daß 
er gelegentlich „so richtig die 
Schnauze voll“ hat, am Ende nicht 
nur seiner physischen, sondern 
auch seiner psychischen Belast- 
barkeit ist, aber letztlich sind 
auch das einkalkulierte Zustände, 


weil sie ihm in jedem großen 
Rennen widerfahren können. 

Er ist der hundertprozentige Läu- 
fer, der sich auch geistig mit 
seiner Disziplin auseinandersetzt, 
Motive beleuchtet, große Läufer 
analysiert. Und, fast natürlich, er 
hält den Marathonlauf und die 
Marathonläufer für das Größte 
im Sport. Ershat sich selbst schon 
auf der klassischen Distanz ver- 
sucht, seine Bestzeit (2:16 Stun- 
den) ist international durchaus 
ansprechend, er urteilt also nicht 
als Außenstehender. Im Unter- 
schied zu vielen anderen Super- 
Ergebnissen im Sport hält er den 
Anteil des angeborenen Talents 
an der Leistung des Marathon- 
läufers für so gering und andrer- 
seits die Willensaufbietung in 
Vorbereitung und Wettkampf für 


so enorm, daß er ohne das ge- 
ringste Zögern die Nachfolger 
des sagenhaften Diomedon auf 
den Thron hebt. 


Christoph drängte. Das Licht 
drohte langsam zu schwinden. 
Wir hatten uns ouf eine Angel- 
partie geeinigt, obwohl Jürgen 
zum Angeln zu selten kommt, um 
als zünftiger Angler zu gelten. 
Er muß überhaupt auf vieles 
verzichten und manches einschrän- 
ken, was ihm Freude bereiten 
würde. Er tut es nicht gern, aber 
er tut es ohne Murren — logische 
Konsequenz aus seinem derzeit 
laufbestimmtem Leben. Ja, 
angeln würde er gern, viel mehr 
fotografieren, sich einen Hund 
halten und zu Hause, in Frie- 
dersdorf bei Pulsnitz, Vögel und 
Rosen züchten. Er poßt, sagt er, 
viel mehr aufs Dorf als in die 
Stadt, 


In dieser Naturverbundenheit 
liegt möglicherweise auch der 
Ursprung für sein stetes Laufbe- 
dürfnis. Daß man beim Laufen 
in kürzester Zeit einen größeren 
Ausschnitt der Natur zu Gesicht 
bekommt, bezeichnet er noch 
heute als einen der schönsten 
Effekte seiner Streifzüge durch die 
Landschaft, und selbstredend tral- 
niert er viel lieber im Wald und 
Feld als zwischen engen Stadion- 
Traversen. Er wurde einge Male, 
als er bei Trainingsläufen durch 
Dörfer kam, von Hunden gebis- 
sen, das machte ihn zwar vor- 
sichtiger, aber den Tieren nicht 
weniger zugetan. 


Als wir mit Angelgerät und 
Klappfahrrad am Kanal an- 
kamen, lachte uns das Fotogra- 
fenglück: Zwei Jungen führten 
Just an der Stelle, da Jürgen laut 
Christophs Regieanweisungen den 
Köder auszuwerfen hatte, ihre 
beiden prächtigen Schäferhunde 
„Gassi“, Da beide Jungen durch- 
aus sportsachverständig waren, 
blieb ihnen erst einmal pflicht- 
schuldigst der Mund offen ste- 
hen, als sie von mir erfuhren, 
welch Prominenz da angelte und 
fotografierte, und eigentlich be- 
durfte es gar nicht des zusätz- 
lichen Versprechens, ein Foto 


ihrer Tiere würde im Jugend- ° 


magazin erscheinen. Ehrfurchts- 


(la PP ‚all # zu u 


voll drückten sie Jürgen die’ Lei- 
nen in die Hand, und der, glück- 
lich über den Zufall, hatte sich 
in Minutenschnelle mit dem einen 
der Hunde angefreundet. Der 
andere, erst 7 Monate alt und 
verliebt in sein junges Herrchen, 
zeigte sich so temperamentvoll, 
daß Jürgen für ihn mehr Zeit 
benötigt hätte, als der ums Licht 
besorgte Christoph bewilligen 
konnte. 

Einen 10-Minuten-Streifen mit 
Ton war die Szene wert, als Jür- 
gen versuchte, den Hund zu be- 
wegen, den Kopf durch ein Brük- 
kengeländer zu stecken, um Chri- 
stoph ein orignielles Motiv zu 
verschaffen. Umwerfend, was er 
da an launigen Bemerkungen 
und komischer Geste aufbot. Und 
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wenn der Hund dann wirklich 
mal für Sekundenbruchteile un- 
willig den Kopf durch die Stäbe 
hielt, konnte Christoph nicht ab- 
drücken, weil ihm vor Lachen die 
Optik vibrierte. 

Und in dieser aufgelockerten 
Stimmung kam dann noch aller- 
lei zutage, was das Zwerchfell 
belastete. Daß er, Jürgen, Be- 
wegungsschwierigkeiten habe, 
was damit zu belegen Ist, daß 
seine Bodenkür beim Abschluß 
der 10. Klasse aus Rolle vorwärts, 
Rolle rückwärts und einer ab- 
schließenden Verneigung vor dem 
Kampfgericht bestand. Daß er zu 
unmusikalisch ist, um beim Tan. 
zen den Takt zu halten, und den: 
noch versucht hat, Geige zu spie- 
len, Daß er beim 100-m-Lauf aus 


dem üblichen Tiefstart um einige 
Zehntel langsamer ist als aus 
dem Stand, 


Er sagt, man sieht ihn selten 
ernst, Höchstens dann, wenn es 
im Training nicht läuft". Und 
natürlich kurz vor einem wichti- 
gen Start, denn die Einstellung 
auf den Wettkampf hält er für 
ebenso wichtig wie die körper- 
liche Vorbereitung. Doch an- 
sonsten hilft ihm sein Humor über 
viele arge Situationen. 

Auf der Rückfahrt sprechen wir 
von 10 000-m-Läufen. Von schwe- 
ren und schönen, von vergange- 
nen und zukünftigen. 

Ein Zehntausend-Meter-Wettbe- 
werb ist nicht nur rund 28 Minu- 
ten Laufens In einer Richtung, 


es Ist zudem eine knappe halbe 
Stunde höchster Konzentration, 
pausenloser taktischer Witterung, 
unablässigen Beobachtens, ste- 
ter Bereitschaft, blitzschnell Ent- 
scheidungen treffen zu müssen. 
Ein Nur-Läufer erreicht nicht viel, 
es muß ein gewisses Maß an gel- 
stiger Beweglichkeit und ein ganz 
bestimmtes taktisches Gespür mit- 
gebracht oder erworben werden. 
Jürgens schönster, schwerster und 
bisher schnellster Lauf war der 
bei den letzten Europameister- 
schaften In Helsinki, als er In 
einem unglaublichen Finale dem 
Finnen Vöätäinen unterlag. Nun 
ruft, nach der Mexiko-Enttäu- 
schung, wieder Olympia. Was er 
will, ist klar. Daß er alles dafür 
tut, ebenfalls. Aber wie. groß 


seine Chancen sind, weiß nie- 
mand, 

Nach seiner Auffassung können 
viele, sehr viele gewinnen, und, 
wenn er an die Afrikaner denkt, 
vielleicht ein Läufer, dessen 
Namen er bisher noch gar nicht 
kennt, 

HORST MEMPEL 


JOURGEN HAASE 

geb. 19, 1. 1945 In Friedersdorf bei 
Pulsnitz 

Sportelub Leipzig, Trainer ©. Büttner 
1,76 m groß, etwa 60 Kilo schwer 
Ingenleurstudent 

DDR-Rekordhalter Im 10 000-m-Lauf 
(27:53,4) 

Europameister 1966, 1969, 
1971 


EM-Zwelter 
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Gibt es 
Antikommunismus 


in der BRD? 


Das sind Fragen, die viele 
unserer Leser bewegen, 
darüber wird im 
Staatsbürgerkundeunter- 
richt und auf FDJ- 
Versammlungen diskutiert. 
Jugendmagazin 

will ein paar Gedanken, 
Fakten und Überlegungen 
in die Debatte einbringen. 
Wir hoffen: 

Unser Beitrag wird helfen, 
manche „Stabü“-Stunde 
interessanter zu gestalten, 
diese oder jene 
Gruppenversammlung 
thematisch zu bereichern. 
Lesen Sie: 


Gezieltes 
Feuer 

mit 
Schalldämpfer 


Will man die Situation in der 
BRD einschätzen, kommt man an 
einigen Tatsachen nicht vorbei: 
Anfang 1972 wurde eine regel- 
rechte Hexenjagd auf Kommu- 
nisten und andere fortschrittliche 
Menschen gestartet. Mit Billi- 
gung von Bundeskanzler Brandt 
wurde gegen Kommunisten und 
andere fortschrittliche Men- 
schen im öffentlichen Dienst ein 
regelrechtes Berufsverbot er- 
lassen. Bei staatlichen Behörden 
beschäftigte Arbeiter, Ange- 
stellte und Beamte können dem- 
nach wegen angeblicher „ver- 
fassungsfeindlicher Tätigkeit“ 
entlassen werden. Vor allem zahl- 
reiche junge Lehrer wurden auf 
diese Weise bereits auf die 
Straße gesetzt. 

So Ilse Jacob aus Hamburg, 
deren Vater 1944 von den Nazis 
als antifaschistischer Wider- 

| standskämpfer hingerichtet wurde. 
Die „Begründung“ für ihre Ent- 
lassung aus dem Schuldienst 
war: Die junge Lehrerin habe an 
einem Kongreß der Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes 
teilgenommen. 
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Was Ist Ausgangspunkt der 
neuerlichen Kommunistenverfol- 
gung? Von der Bundestags- 
fraktion der CDU/CSU war am 
18, Januar 1972 demagogisch 
erklärt worden: „Wenn die be- 
stehenden Rechtsgrundlagen 
nicht ausreichen sollten, die 
DKP-Mitglieder aus dem öffent- 
lichen Dienst auszuschließen, 

ist die CDU/CSU bereit, gemein- 
sam mit den anderen im Bun- 
destag vertretenen Parteien 
diese Rechtsgrundlage zu 
schaffen.“ Aber: Man brauchte 
keine neue Unrechts-Gesetzes- 
Vorlage, Denn alle drei im 
Bonner Parlament vertretenen 
Parteien trafen sich In dieser 
Frage auf dem gemeinsamen 
Kurs des Antikommunismus. Auf 
dem „Verordnungswege“ wird 
versucht, der DKP den Stempel 
der Halbilligalität aufzudrlcken. 
Damit wurde Bundeskanzler 
Brandt’s Versicherung in seiner 
Regierungserklärung, er wolle 
„mehr Demokratie wagen" als 
Phrase enthüllt, In außen- 
politischer Hinsicht kommt es 
zwischen Vertretern der CDU/CSU 
und führenden SPD-Politikern 
mitunter zu einer Art Streit 
darum, wer denn wohl das Ge- 
schäft des Antikommunismus mit 
„mehr Geschick“ betreibe, 

Die Strauß und Barzel werfen 
der SPD und FDP vor, den 
„Kampf gegen den Kommunis- 
mus" nicht scharf und energisch 
genug zu führen, Ja, sie ver- 
stiegen sich sogar, wie in der 
CDU-Zeitschrift „Deutschland- 
Magazin“, zu der Behauptung: 
„Von Brandt und Scheel werden 
die Geschäfte Moskaus und 
Pankows geführt“. SPD-Frak- 
tionsführer Wehner konterte: „Die 
Sozialdemokraten brauchen 

sich im Kampf gegen den 
Kommunismus von niemanden 
etwas vormachen zu lassen.“ 
Allerdings, so betonen die Spre- 
cher der gegenwärtigen Bundes- 
regierung gleichzeitig, sei mit 
den grobschlächtigen Methoden 
aus der Adenauer-Ara heute in 
der internationalen Arena nichts 
mehr zu machen, Es komme 
vielmehr auf Flexibilität und ge- 
zieltes psychologisches Vor- 
gehen an. 

Die Erfolge der sozialistischen 
Länder und ihre Friedenspolitik 
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haben dazu geführt, daß 

einige Hauptthesen der primi- 
tiven antikommunistischen Hetze 
früherer Jahre an Glaubwürdig- 
keit verloren haben. Deshalb 
erlebt die Bundesrepublik gegen- 
wörtig eine Welle des „verfei- 
nerten“ Antikommunismus. Die 
grobe antikommunistische Hetze 
ist vorwiegend für den innen- 
politischen Kampf bestimmt. Die 
ideologische Diversion gegen 
die Länder des Sozialismus 
bedient sich differenzierterer 
Methoden. Professor Her- 

bert Häber, Direktor des DDR- 
Institutes für Internationale 
Politik und Wirtschaft, meinte 
dazu: „Nun Ist es für den 
Betroffenen müßig, darüber zu 
klügeln, was angenehmer oder 
unangenehmer Ist: das laute 
Geschütz, oder das gezielte Feuer 
mit Schalldämpfer. Wahr und 
wesentlich ist vielmehr, daß die 
psychologische Kriegsführung 
des Imperialismus gegen die 
DDR an Intensität weiter zunimmt 
und von tiefer Feindseligkeit 
gegen die Macht der Arbeiter- 
klasse und den Sozialismus in 
unserer Republik geprägt ist.“ 
Eine nähere Betrachtung des 
„verfeinerten“ Antikommunismus 
läßt erkennen: Die Imperialisten 
haben ihre antisozlalistischen 
Pläne nicht aufgegeben. Aber 
unter dem Druck des Kräftever- 
hältnisses sahen sie sich, wie 
Genosse Honecker erklärte, 
„veranlaßt, sich dieser neuen 
Situation anzupassen und... 
einige ohnehin unhaltbar gewor- 
denen Positionen aufzugeben.“ 
Prof. Klaus Mehnert, einer der 
führenden Köpfe der psycholo- 
gischen Kriegführung In der 
BRD und schon zur Nazizeit auf 
dem Gebiet der ideologischen 
Diversion und der Geheimdienst- 
arbeit aktiv, verkündete in der 
CDU-Wochenzeitung „Christ 

und Welt“: „Daß der ideolo- 
gische Kampf zwischen uns und 
der Sowjetunion weitergeht 

(erst recht zwischen uns und der 


; DDR) ist selbstverständlich. 


Es wäre völlig falsch, anzuneh- 
men, daß uns Verträge zu 
ideologischer Enthaltsamkeit ver- 
pflichten.” Mit anderen Worten: 
Er hofft darauf, daß die Karte 
der allmählichen ideologischen 


Unterwanderung auf lange Sicht 
stechen könnte. Und hierin 
befindet er sich In Ubereinstim- 
mung mit maßgeblichen Ver- 
tretern der Sozialdemokratie. 

$o erschien in der SPD-Zeitung 
„Vorwärts“ ein Artikel unter der 
Überschrift :„ Auf die politische 
Auseinandersetzung mit der 
DDR darf nicht verzichtet wer- 
den.“ Aus der Feder eines Herrn 
Kreutzer, der zu den leitenden 
Beamten des Bonner Ministe- 
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rlums für „Innerdeutsche Fragen“ 
zählt, war dort zu lesen: „Die 
Auseinandersetzung mit der 
anderen ‚Seite‘ darf - auch nicht 
vorübergehend — suspendiert 
werden.“ Des Herrn Kreutzers 
Minister, das Präsidiumsmitglied 
der SPD, Egon Franke, wurde 
noch deutlicher, Er erklärte im 
sozialdemokratischen Presse- 
dienst: „Wir pflichten dem (vom 
CDU-BoßB Barzel verkündeten 
Stufen-Programm des allmäh- 
lichen Eindringens in die DDR, 
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H. R.} aus ganzen Herzen bei.“ 
Denn - wie Franke beteuert — 
zielt auch die Politik der 
Regierung Brandt/Scheel darauf- 
hin, „die Zustände in Deutsch- 
land in der von der NATO 
angestrebten Richtung zu be- 
einflußen“, 

Niemand wird bestreiten: Die 
SPD/FDP-Regierung unternahm 
in der Außenpolitik Schritte, 
die den Realitäten Rechnung 
tragen. Zugleich aber sind die 


rechten sozlaldemokratischen 
Führer auf geistigem Gebiet Ver- 
fechter einer uns feindlichen 
Ideologie. 

Hinter dem unablässigem 
Gerede von der „Einheit der 
Nation“ und den sogenannten 
„Innerdeutschen Beziehungen“ 
steckt das letzten Endes alte 
antikommunistische Expansions- 
streben. Aber, wie es zwischen 
Kapitalisten und Arbeitern 
keine „inneren Beziehungen“ 
gibt, kann es zwischen der impe- 


tialistischen BRD und der sozia- 
listischen DDR keine „inner- 
deutschen Beziehungen“ geben. 
Solange die Bundesrepublik 

ein Imperialistischer Staat Ist, 
müssen sich die Beziehungen 
zwischen der BRD und der DDR 
auf die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz zwischen souveränen 
Staaten unterschiedlicher Gesell- 
schaftsordnung gründen. Es 
können nur normale völkerrecht- 
liche Beziehungen sein. Die 
Sturheit, mit der Massenmedien 
der BRD trotzdem die nationa- 
listische „gesamtdeutsche“ 
Masche strapazieren, ist eine 
offene Kampfansage, Sie zeugt 
von dem unrealistischen Ziel, 

die teste Zugehörigkeit der DDR 
zur sozlalistischen Staaten- 
gemeinschaft doch irgendwann 
lockern zu können. Der ideolo- 
gische Krieg gegen den Kommu- 
nismus Ist vom Imperialismus 

in den Rang einer Staatspolitik 
erhoben worden, Alle In den 
Händen des Großkapitals befind- 
lichen Mittel der Einflußnahme 
auf das Denken und Fühlen 
der Menschen — Presse, Film, 
Rundfunk = werden mobilisiert, 
um die Werktätigen Irre zu 
führen, um ihnen die Vorstellung 
von einem schon beinahe 
paradiesischen Leben im Kapita- 
lismus zu suggerieren und den 
Sozialismus zu verleumden. 

Das Arsenal der Mittel dabei 

ist welt gespannt. Es reicht bis 
zu dem = von einem bekannten 
westlichen Star gesungenen 
Schlager: „Ja In der Bundes- 
republik ..., da kriegt man alles 
leichter los, da werden kleine 
Leute größ,“ Und selbst Re- 
klamesendungen haben eine 
ideologische Funktion. Sie sollen 
eine „heile“ Imperlalistische 
Welt und scheinbaren Wohlstand 
und Luxus für alle vortäuschen. 
Auch reißerische Filme, Krimi-, 
Wildwest-, Agenten- und 
utopische Fernsehserien gelten 
als besonders wirksame Form 
zur Verbreitung politischer 
Klischees der Kapitalgewaltigen. 
Die Aktionen der „Superagen- 
ten", die in diesen Streifen 
vorherrschen, richten sich oft 
gegen „finstere kommunistische 
Geheimorganisationen“, Anti- 
kommunistisches Gift wird so in 
eine vordergründig turbulente 


Handlung eingetröpfelt. Der 
Verbreitung antikommunistischer 
Geschichtsiegenden dienen in 
wachsendem Maße angebliche 
„dokumentarische” Fernseh- 
spiele, wie das siebenteilige „Die 
rote Kapelle“. Die Wahl dieser 
oder jener Mittel, die die „Kunst“ 
der antikommunistischen Pro- 
paganda ausmachen, und ihre 
„Dosierung“ hängen von Zeit 
und Ort der Durchführung 
konkreter Operationen des 
ideologischen Krieges des Impe- 
rialismus ab, Entsprechend der 
derzeitigen Taktik der ideolo- 
gischen Diversion gegen den 
Sozialismus bevorzugt es die 
antikommunistische Propaganda, 
sich aus der Handelsreklame 
entlehnter Tricks zu bedienen, 
die als „unaufdringliche 
Uberzeugung" bezeichnet wer- 
den. Die Anhänger dieser 
Methode sind bemüht, plumpe 
Lügen, beleidigende Ausdrücke 
und grobe Beiworte bei Ihrer 
ideologischen Diversion gegen 
die Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft möglichst 
zu vermeiden, well sie wissen, 
wie abstoßend dies auf mitden- 
kende Menschen wirkt, 
Natürlich, die Zielsetzung der 
antikommunistischen Propa- 
ganda, den gesellschaftlichen 
Fortschritt aufzuhalten oder gar 
rückgängig zu machen, Ist 
Irreal. Trotzdem gibt es allen 
Grund, Ihre verschärften Attacken 
nicht auf die leichte Schulter 
zu nehmen. Sie werden mit einer 
umfangreichen modernen 
Technik vorgetragen. Hunderte 
Millionen strömen aus den amt- 
lichen Kassen vor allem in die 
Munitionsfabriken der anti- 
kommunistischen Ather-Diversion, 
Die neue Variante des „Ver- 
feinerten“ Antikommunismus 
ändert nichts an seiner aggres- 
siven Zielsetzung. Das unter- 
streichen die Worte des Chef- 
planers im USA-Außenministe- 
rium W. Rostow: „Unsere Auf- 
gabe ist es, dem Kommunismus 
nach Möglichkeit mit friedlichen 
Methoden ein Ende zu setzen“. 
Das ist der Kern dessen, was 
von imperlalistischen Ideologen 
heuchlerisch als eine „neue 
Strategie im Interesse des 
Friedens“ ausgegeben wird. 
Hannes Richter 
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Die Uferwiese war groß, sie wand 
sich um den See herum, es war 
nur ein kleiner See, dafür aber 
eine große Wiese, die hin und 
wieder von ein paar Weiden- 
büschen und vom Wasser her von 
einragendem Schilf durchbrochen 
wurde. 


Manchmal waren Kühe auf der 
Wiese, man sah es an den gelb- 
braunen, von der Sonne ausge- 
dörrten Haufen, aber jetzt waren 
lange keine hiergewesen, das 
Gras war hochgewachsen und 
wartete auf die Mahd vom alten 
Seiben-Bauer, der sommers öfter 
mit seiner Sense durch die Halme 
fuhr, wenn die Genossenschafts- 
kühe sattgefressen und sommer- 
rund auf anderen Weiden dösten. 


Er lag eingeschlossen zwischen 
den Halmen, bäuchlings auf einer 
karierten Decke, wippte mit dem 
ausgerissenen Blütenstengel in 
seinem Mund, auf den sich ein 
Marienkäfer gesetzt hatte. Die 
Sonne streichelte seinen Rücken, 
sie stach heute nicht, sie strei- 
chelte, es war angenehm, wie 
langsam und vorsichtig sie die 
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Wasserperlen auf seinen Schul- 
tern und seinen Beinen weg- 
trocknete. 

Er summte ein Lied. Im Unter- 
bewußtsein sang er die Melodie, 
ohne daß er es genau gewußt 
hätte, was er sang, er summte 
gedankenverloren vor sich hin, 
träumte sich einen Traum; Ge- 
dankenblau sinkt in wiesengrüne 
Niederungen, ganz leicht und 
schwerelos treibt der Wind Puste- 
blumen in ein Fenster, die Wol- 
ken reisen nach Paris und grüßen 
Mireille, dann sitzt lockend und 
abwehrend zugleich die Wehmut 
auf einem Steg und winkt, bis 
die Nachtigallen singen und ein 
Mädchen seine Fenster schließt, 
weil es Nacht wird. Auf einmal 
regnet es, einen warmen Som- 
merregen, der die dicken Markt- 
frauen in die Häuser und die 
Liebespaare auf die Straßen 
treibt, ein Seiltänzer mit einem 
Balancestab springt von Tropfen 
zu Tropfen, lache Bajdzzo! 


Er hörte auf zu summen. Er be- 
trachtete mit zusammengekniffe- 
nen Augen seinen Marienkäfer, 


der noch einmal an die Spitze 
des Blütenstengels kroch, dann 
seine winzigen, durchsichtigen 
Flügel spreizte und davonflog. 


„Auch du mein Sohn Brutus.“ 


Nicht mal ein Käfer hält zu dir, 
dachte er und lachte still vor sich 
hin. Nicht mal ein Käfer. Jetzt 
bist du vollends geächtet, Bellon, 
vogelfrei wie man so sagt, irgend- 
wann wird man dich erwischen, 
du wirst auf den Marktplatz ge- 
schleppt, das Urteil wird verlesen 
und öffentlich vollstreckt. Trom- 
meln rollen dumpf. Sie werden 
dich binden und knebeln, du 
wirst vor die Treppe gestoßen. 


Der Scharfrichter steht breitbeinig 
mit verschränkten Armen auf dem 
hölzernen Podest, der Richtspruch 
wird verkündet, die Menschen- 
menge auf dem Marktplatz hält 
den Atem an, ein paar Frauen 
weinen, auch Carla wird weinen. 
Haben sie noch einen letzten 
Wunsch, Angeklagter? Nein, wird 
er schreien und trotzig in die 
Runde blicken. Vorn, in der ersten 
Reihe wird Carla stehen und ihr 
tränennasses Gesicht verbergen. 


Das hast du nun davon, wird er 
denken und sein letzter Gedanke 
wird Triumph sein, 


Er rollte von seiner Decke her- 
unter, wälzte sich durch das 
Gras. Der Himmel drehte sich in 
die Wiese hinein, die Wiese In 
den Himmel. Grün und blau ver- 
schwammen ineinander, immer 
wilder drehte er sich, bis er 
plötzlich auf dem Rücken liegen- 
blieb. Es ging nicht welter. Etwas 
stand Im Wege. Er blickte zur 
Seite. Zwei braune Beine, bar- 
fuß, Er hob die Hand über die 
Augen, die Sonne blendete Ihn, 
Es war Carla. 

„Was willst du?“ fragte er mür- 
risch. 

„Nichts.“ Sie lächelte freundlich. 


Er stand auf, sah sie einen 
Augenblick verächtlich von der 
Seite on, als wollte er sagen ‚hau 
ab‘ und ging dann zu seiner 
Decke zurück, Sie stand Immer 
noch an der gleichen Stelle, hielt 
In der rechten Hand die Leinen- 
schuhe, kam dann näher, zögerte 
einen Moment, setzte sich links 
neben seiner Decke Ins Gras. 


‚fr 


„Tommi, du mußt doch ein- 


sehen .,.“ 


e „Nichts sehe ich ein“, unterbrach 


or sie. 

„Du hast dich danebenbenom- 
men.“ 

„Blödsinn!“ 

„Du bist blöd.“ 

„Zur Kenntnis genommen und 
jetzt kannst du gehen.“ 

„Und wenn Ich nicht will.” 

Er winkte ab. „Ach mach doch, 
was du willst.“ 

„Mach Ich auch.“ 

„Aber störe meine Kreise nicht.“ 
Sie lachte. „Der Dichterträumer 
Thomassis Bellonis kreist auf 
einer Wiese und kreißt sich einen 
Chrysler.“ 

„Du bist superintelligent, nicht 
wahr?“ 

„Aber ich kenne elementare For- 
men des Anstands“, sagte sie 
spitz. 

Er wurde wütend. „Laß mich In 
Ruhe, sag ich dir.“ 

Sie blickte Ihn an und lächelte 
kühl und Ironisch. „Tob dich aus,“ 


ey, 


„Wenn du nicht deinen Mund 
hältst, werde Ich dich verhauen.“ 
„Tu dir keinen Zwang an.“ 

Er packte sie am Arm und blickte 
sie wild an. 

Sie verzog das Gesicht. „Du tust 
mir weh.“ 

„Du tust mir weh”, äffte er sie 
nach. Und er sah, daß sie hübsch 
war und eine kleine Stupsnase 
mit Sommersprossen hatte. 
Eigentlich möchte Ich sie küssen, 
dachte er aber er hütete sich, 
das zu sagen, 

Noch vor wenigen Stunden hatte 
er sich vorgenommen, nie wieder 
ein Wort mit Ihr zu reden. Das 
war nach dem gewaltigen Krach 
mit Greuner. Sie war ihm hinter- 
hergelaufen, als er den Klassen- 
raum verließ. An der Treppe 
hatte sie ihn eingeholt. Sie hielt 
ihn am Arm und sogte, daß es 
Dummheit sel, und daß er nicht 
immer gleich mit dem Kopf durch 
die Wand könne. Er schüttelte 
ihren Arm ab und ging wortlos 
weiter die Treppe herab. 

„Du bist ein arroganter Flegel“, 
hatte sie gesagt. 
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Es geschah in der Deutschstunde. 
Greuner, der  pockennarbige 
Deutschlehrer mit den rotbehaar- 
ten Armen, ratterte den Nathan 
herunter. 


Er war besonders übellaunig, 
denn es schien die Sonne und 
er vertrug keine Sonne, er be- 
kam Ausschlag davon. 

Lesen mit verteilten Rollen, Greu- 
ner schnarrte Anweisungen, Der 
Tempelherr laut, Thekla lieblich, 
Nathan leise. Pseudo-Lessing ob- 
waltete löblich der lauten Gesin- 
nungslenkung und Greuner 
katerte lullig an seinem Tisch im 
Schatten. x 

Thomas las Erzählungen. 

„Was machen Sie, Bellon?“ hatte 
Greuner gefragt. 

„Ich lese", sagte er. 

„Was lesen Sie?" 


Er zögerte einen Moment, drehte 
donn das Buch, in dem er ge- 
lesen hatte, mit Rücken nach 
oben. „Ich lese, wie der Wind 
in den Abendstunden geht, wie 
Pferde über die Koppel brausen, 
wie eine Schwaonenmutter ihre 
Jungen schützt, was Kraftstrom 
ist und ‚was Brecht über un- 
fähige Regisseure gesogt hat.“ 
„So“, sagte Greuner und zog ge- 
fährlich geräuschvoll den Atem 
ein, „während wir uns den 
Nathon erarbeiten, liest Bellon 
irgendwelche ... 

„Ich weiß“, fuhr Thomas dazwi- 
schen, „daß Sie den Autor nicht 
kennen, er heißt Strittmatter.” 
Greuner lief dunkelrot an. Dann 
begonn er zu brüllen, daß ihm 
die Adern am Hals und an der 
Stirn schwollen. 

„Raus!“ schrie er, „hinaus!“ 


Thomas klappte provozierend 
langsam sein Buch zu. 


„Sie werden an dieser Schule 
nicht Ihr Abitur machen, Bellon, 
nicht an dieser Schule und vor 
ellem nicht in der deutschen 
Sprache.“ 

Thomas war hinousgegangen und 
hatte die Tür des Klossenzimmers 
leise hinter sich geschlossen. 
„Ich werde mich im Direktorat 
über diese bodenlose Frechheit 
beschweren“, hörte er Greuner 
noch hinter sich herrufen. 
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Er bekam einen strengen Ver- 
weis. Nach dem Schulschluß sollte 
er vor seiner Gruppe Stellung 
nehmen. Der Direktor und der 
FDJ-Sekretär waren zugegen. 
Greuner hatte ouf die Aussprache 
verzichtet. Er war nicht bereit, 
mit dem Schüler Bellon weiter 
zu verhandeln. Das hatte er ge- 
sagt, als die FDJ-Gruppe ihn zu 
dieser Aussprache gebeten hatte. 
Thomas saß on seinem Tisch und 
spielte mit einem Bleistift. Carla 
saß ihm gegenüber und sagte 
nichts. Er sagte auch nichts, Als 
sie auseinandergingen, war sie 
ihm hinterher gelaufen und hatte 
ihn an der Treppe eingeholt. 
„Du bist ein aufgeblasener, über- 
heblicher Affe und außerdem ein 
Flegel.“ Das hatte sie wörtlich 
zu ihm gesagt, es war noch keine 
drei Stunden her. 

Und er hatte sich vorgenommen, 
sie in Zukunft zu übersehen. 
Thomas spürte plötzlich, daß er 
immer noch ihren Arm hielt. Sie 
wehrte sich nicht dagegen. 

Ich werde sie küssen, dachte er 
und er wußte, daß er es tun 
würde. Er blickte ihr ins Gesicht 
und sah wieder die Sommerspros- 
sen ouf ihrer Nase. Sie wehrte 
sich kaum, als er sie zu sich her- 
anzog. Ihr Kopf lag unter ihm 
auf der Decke. Sie hatte die 
Leinenschuhe fallengelassen. Er 
küßte sie auf den Mund. Er wußte 
nicht recht, wie er es tun sollte, 
ob er. sie leicht und spitz küs- 
sen sollte, oder warm und lang 
und leidenschaftlich, wie er es in 
Filmen unzählige Male gesehen 
hatte. Aber er brauchte nicht 
darüber nachzudenken, Es ging 
wie von selbst. Er hatte es sich 
eigentlich nicht so leicht vorge- 
stellt, er hatte gedacht, es wäre 
schwerer, zu küssen. Es wor sein 
erster Kuß. 

Sie lag still, ihre Augen waren 
kleine, schmale Schlitze. Thomas 
sah ihren Hals. Es begann ihm 
in den Schläfen zu pochen, Er 
fühlte, sie hatte die eine Hand 
auf seine Schulter gelegt. Seine 
Hand glitt in ihren Blusenaus- 
schnitt. Er genoß die Wärme ihrer 
Haut, spürte, wie ihre kleinen 
Brüste sich hoben und senkten. 
Er nahm ihre Brust und strich 


zart mit den Fingern darüber. 
Plötzlich stieß sie ihn von sich. 
Er sprang auf, etwas verwirrt, 
Sie sah ihn merkwürdig on. „Du 
bist doch ein Flegel”, lachte sie. 
„Komm, Carla, wir wollen ba- 
den.“ 

Sie sah sich um. „Ich muß mich 
umziehen.“ 

„Nimm die Decke“, sagte er. 
Sie blickte etwas hilflos. 

Er hielt ihr ritterlich die Decke 
um die Schultern und blickte zur 
Seite. Sie streifte flink ihre Sachen 
ab und schlüpfte in den Bade- 
anzug, den sie in ihrer Korb- 
tasche mitgebracht hatte. Dann 
rannten sie und zerrissen den 
gläsernen Sonnespiegel des 
Sees. Wasserfunken sprühten. Sie 
kreischten und johlten. 


Sie drückte ihn an den Schultern 
unter das Wasser. Er hielt die 
Luft on, ließ sich absinken, 
tauchte einige Meter weit, tauchte 
auf und näste wie ein Seelöwe. 
Dann schwamm er auf sie zu. 
„Du darfst mich nicht stuken!" 
rief sie ängstlich, 

Er lachte. 


Als sie nachher auf dem Steg 
saßen und sich von der Sonne 
trocknen ließen, flocht er ihr 
Zöpfe in das dunkelblonde Haar 
und band Wasserpflanzen mit 
hinein, Sie saß vor ihm, kehrte 
ihm den Rücken zu und kitzelte 
ihn manchmal am Fuß, Plötzlich 
drehte sie sich um und sogte: 
„Tommi, nicht wahr, du wirst dich 
entschuldigen, am Montag?“ 


Er schwieg. Er sah ihre floumigen 
Nackenhärchen, die schmalen 
Schultern, ihren gebräunten Rük- 
ken. Er sah ihr Gesicht, das vor 
Frische glänzte. Nächstes Jahr 
werden wir schon siebzehn, 
dachte er. 


„Gut, ich werde mich entschuldi- 
gen", sagte er. Und er dachte: 
Greuner ist dennoch kein guter 
Lehrer. Er weiß nicht, wie die 
Nachtigall singt und wie die 
Möwe schreit und wie eine Blu- 
menwiese ausschaut, er weiß 
nicht, wie sich hohes Gras im 
Sommer anfühlt und wie weich 
und warm eine Mädchenbrust ist, 
Vielleicht werde ich ein Lehrer, 
dachte er. 
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1. Matthias 16/1,73, Gera 2. unter- 
nehmungslustig 3, leichtsinnig 4. An- 
geberei 5. Camping. NL 3976 

1. Sven 19/1,74, Berlin 2. Nichtraucher 


3, zurückhaltend 4. Verschwendung 3. 
Tiere. a 

1. Bert 21/1,70, Bez. Halle/leipzig 2. 
utmütig 3, Nichttänzer 4. starker 

, Raucher 5, Reisen, NI. 3979 

1. Stephan 20/1,72, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
treu 3. zurückhaltend 4, Untreue $. 
Camping. NL 3962 

h Jargen 21/1,88, Berlin 2. Nichtraucher 
3. schüchtern 4. UOberheblichkeit 5. 


gutmötig 
au einsam 4. Folschheit 5. vielseitig. 


3.4 
1. Wolfgang 21/1,83, Magdeburg 2. zu- 
verlössig 3. zurückhaltend 4. Rauchen 
5, Musik. NL 4023 
en N eeacke 8 Mor 
us . Raucher 4. nz 5. Mu- 
sik, NL 3861 Pa 
1. Hans-Joachim 19/1,72, Bez. Magde- 
burg 2. Nichtraucher 3, schreibfaul 4. 
Einbildung 5. Tonband, NL 3986 
1. Dietmar 18/1,84, Bez, Dresden 2. 
offen 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. 
prop: Musik, NL 3993 
1. Dirk 18/1,82, Bez. Gera 2. schreib- 
nei 3. ‚etwas mißtraulsch 4 Uber 
heblichkeit 5. Pop-Musik. NL 3995 
1. Peter 22/1,82, Berlin 2, zuverlässig 
3, einige 4. Neugierde 5. Mode, 
NL 3996 


1. Hans 20/1,79, Ber. Mondebung 2. 
ehrlich 3. unentschlossen 4. Unehrlich- 
keit 5. Camping. NL 3998 

1, Karl 1,70, Bez, Magdeburg: 8: 
keine 3. lobil 4. Arroganz 5. Fußball. 
NL 399. 


1. Dietmar 20/1,75, Dresden 2. unter 
nehmungslustig 3. viele 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Tonband. NL 4000 

1. Bernd 20/1,70, Bez. Suhl/Dresden 2. 
lustig 3. manche 4. Arroganz 5. Rel- 
son. NL 4001 


1. Manfred 20/1,74, Strausberg 2. 
offen 3. zu morallsch 4. Trögheit 3: 
Touristik. NL 4003 
1, Hans 25/1,75, Leipzig 2. gewissen- 
haft 3. sensibel 4. eingebildet 5. Tou- 
NL 4007 

Klaus 20/1,84, Kr, K.-M.Stadt 2. 
Ba 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Camping, NL 4008 
1. Lutz 231,74, Berlin 2, 


mungslust! 3, einige 4. 
5 Musik, jL 4009 4 


1. Ralf 20/1,72, Dresden 2, chorakter- 

fest 3. zuröckhaltend 4. Arroganz 3. 

klassische und Pop-Musik. NL 4012 

1. Tony 26/1,66, Berlin 2. aufrichtig 

3, eigensinnig 4. Verständnislosigkeit 

5, mod. Musik. NL 4013 

1. Horst 25/1,70, Bez. K.- 

humorvoll 3. leichtsinni: 

lichkeit 5. Fotografie, “16 

1. Siegmund 18/1,75, Bez. 

2. unternehmungslustig 3. Rauchen 4. 

Dberheblichkeit 5. t. NL 4017 

1. Dietmar 28/1,71, . Neubranden- 
rg 2. gutmütig 3. zurückhaltend 

Unehrlichkeit 5. Camping. NL 4019 

1. Klous 20/1,78, Dresden 2. modern 

3, schlechter Tänzer 4. Wankelmütig 

5. Camping. NL 4021 

1. Stefon 23/1,74, Bez. K..M.-Stodt 

2. romantisch 3. leichtsinnig 4. Über- 

heblichkeit 5. Kunst, NL 4024 

1. Lothar 20/1,82, Bez, Frankfurt (Oder) 

2. großzügig 3. Minifan 4. nichts 3. 

Tonz, NL 

1. Wolter 23/1,61, Bez. K.-M.-Stadt 

2. liebevoll 3. zurückhaltend 4, Über- 

heblichkeit 3. Motorsport. NL 4026 

1. Günter 18/1,66, Bez. K.-M.-Stadt 

2. ehrlich 3. unousgeglichen 4. Inter- 

Fer aE Ti 5. vielseitig Im. -1.0009 

1. Axel 21/1,70, Berlin 2. großzügig 


rt. NL 


unterneh- 
Rouchen 


sehr zurückhaltend 4. Uberheblich- 

. mod. Musik, NL 4030 
1. Eberhard 21/1,77, Berlin 2. natürlich 
= gutmütig 4. Ungepflegtheit 5, Sport. 


2 
1. Roland 20/1,74, Dresden 2. treu 
3. Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 4033 
1. Horst 20Y2/1,52, Bez. K.-M.-Stadt 
2, hilfsbereit 3. Nichttänzer 4, Untreue 
5. Motorsport. NL 4034 
1. Peter 24/1,66, Leipzig 2. treu 3. zu 
gutmöütig 4. Unehrlichkeit 3. sehr 
vielseitig. NL 4036 
1. Rolt 24/1,83, Dresden 2. keine 3. 
etwas pls 4. Kleinlichkeit 5. olles 
Schöne. NL 4037 fi 
1. Wolfgang 19/1,76, Bez. Dresden 
anständig 3. mödchenscheu 4. 
jechte Manieren 5. Lyrik, NL 4038 " 
Uwe 24/1,77, Ber. K.-M.-Stadt 2. 
treu 3. schlechter Tänzer 4, Unehr- 
lichkeit 5. Camping. NL 4039 
1. Wolfgang 22/1,75, Schwerin 2, zu- 
verlässig 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik, NL 4042 
1. Winfried 25/1,68, Dresden 2. tole- 
ront 3, vielleicht ige 4, Voreinge- 
itig. NL 4044 
z. Leipzig 2. 
zurüchalt. 4, Un- 
natürlichkeit 5. marken. NL 4047 
1. Hansjörg 19/1,76, Berlin 2. ver 
ständnisvoll_3, etwos ruhlg 4. Ein- 
bildung 5. Comping. NL 4051 
1. Klaus 26/1,68, Cottbus 2. treu 
3.  elfersüchtii B inehrlichkeit 5. 
Bücher, NL 
1. Udo 20/1,80, Berlin 2. ehrlich 3. 
gutmütig 4. Gleichgültigkelt 5. Psy- 
<hologie. NL 4053 
1. Bernd 20/1,85, Berlin 2. ehrlich 3. 
Motor- 
ET 


port. 

1. Reinhard 21/1,76, Bez. Gera 2. 
verstöndnisvoll 3. zu gutmütig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Sport. NL a0ss 

1. Eugen 20/1,75, Bez. Dresden 2. hu- 
morvoll 3. spontan 4, Launenhaftig- 
keit 5. Musik. NL 4057 

1. Karl-Heinz 20/1,83, Aue 2. verständ- 
nisvoll 3. Nichttänzer 4. kurze Hagre 
5. Reisen. NL 

1. Roland 23/1,71, Dresden 2. natür- 
lich 3. baden ohne 4. Gleichgültigkeit 
5. glücklich sein. NL 4060 

1. Erwin 23/1,68, Jena 2, Toleranz 3. 
Bequemlichkeit 4. Rauchen 5. Wan- 


dern. NL 4063 

1. Karl-Heinz 23/1,86, Bez, Rostock 
2. keine 3. einige 4. Unehrlichkeit 
5. Camping. NL 4066 

4. lt 19/1,84, Bez. Erfurt 2. gutmütig 
3. übereilt 4. Stolz 5. Pferde, NL 4067 
1. Henry 22/1,74, Cottbus 2. rastlos 
3. explosiv 4. mangelnde Entschluß- 
kraft 5. Touristik. NL 4069 

1. Bernd 19/1,73, Bez. Dresden 2. 
Nichtraucher 3, Nichttänzer 4. Rauchen 
5, Briefmarken. NL 4071 

1. Detlef 19/1,75, Zittau 2. unterneh- 
mungslustig 3. schüchtern 4. Ober- 
heblichkeit 5. Camping. NL 4072 

1. Wolfgong 24/1,64, Bez. Dresden 2. 
sine 3. Jeicht beeinflußbar 4. 
Oberheblichkeit 5. Literatur. NL 4073 
1. Hans-Dieter 21/1,68, Zittau 2. treu 
3. mangelndes Selbstvertrauen 4, Un- 
treue 5. Camping. NL 4074 

1. Harald 20/1,68, Eilenburg 2. ehrlich 
3. Rauchen 4. Rauchen 5. Musik. 


NL 4075 

1, Henri 20/1,80, Bez, Halle 2. opti- 
mistisch 3._ zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. Fotografie, NL 4076 

1. Thomas 18/1,82, Berlin 2. viele 3. 
etwas zurückhaltend 4. nichts 5. mod. 


1, 
gutmütig 4. Gleichgültigkeit 5. 


Musik. NL 4078 » 

1. Martin 19/1,85, Adorf (Vogtl.) 2. 

er 3. Nichttänzer 4. Unehrlich- 
it 5, Technik. NL 4079 

1. Heinz 27/1,68, Leipzig 2, kamerad- 

schaftlich 3. Nichttänzer 4, Überheb- 

lichkeit 5. Fremdsprachen. NL 4090 

1. H. Dietrich 31/1,67, Falkenberg (M.) 

2. feinfühlig 3. zurückhaltend 4, Rau- 

chen 5, M.-Wassersport, NL 4083 

1. Jürgen 21/1,73, Bautzen 2. unter 

nehmungslustig 3. leicht beeinflußbar 

4. Dberheblichkeit 5. Camping. NL 4085 

1. Fred 22/1,74, K.-M.-Stadt 2. ehrlich 

3. zurückhaltend 4, Egolsmus 5, Kunst. 

NL 4088 


1. Ralf 20/1,82, Berlin 2. Ehrlichkeit 
3. zu romantisch 4. Gleichgültigkeit 
5. mod. Musik. NL 4089 

1. Christian 19/1,68, Bex. Dresden 2. 
treu 3. einsam 4. Unehrlichkelt 3. 
Boot. NL 4091 

1. Ullrich 19/1,75, Bez. Neubranden- 
burg 2. zuverlässig 3. Rauchen 4. An- 

lusik, NL 4095 


jeberel 5. mod, 
Klous 21/1,80, Bez. Potsdam 2. 
Prah- 


verständnisvoll 3. schüchtern 4. 

lerei 5. Reisen. NL 4097 

1. Christion 19/1,80, Bez. Neubranden- 
Bene konsequent 3. sehr bescheiden 
4 ufrichtigkeit 5, Foto. NL 4098 

1. Gert 22/1,65 2. Nichtraucher 3. 


Langschlöfer 4. UOberheblichkeit 5. 
Musik. NL 4099 
Dresden 2. viel 


1. Bernd 20/1,74, 
seitig 3. schüchten 4. Egolsmus 3. 
Sport, NL 4100 
1. Jürgen 24/1,80, Bez. Teipate, 2. 
Nichtraucher 3. Nichttänzer 4. Über. 
heblichkeit 5. Film, NL 4101 
1. Klaus 17/1,85, Bez. K.-M.-Stadt 2. 
lieb 3. leicht erregbor 4. Unehrlich- 
keit 5. Schallplatten, NL 4106 
1. Lothar 20/1,80, Brandenbu: 2. 
Nichtraucher 3. schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Beat. NL 4107 
1. Wolfgang 191,76, Leipzig 2. viel- 
seitig 3. leichtsinnig 4. Oberheblich- 
keit 5. Bücher, NL 4109 
1. Frank 20/1,78, Bez. Dresden 2. 
ee 3 ungeduldig 4. 
Einbildung 3. Reisen. NL 4111 
1. Roland 19/1,70, Cottbus 2, kame- 
radschaftlich 3. leichtsinnig 4. Ego- 
Ismus 5. Bücher. NL 4112 
1. Hans-Günter 22/1,70, Leipzig 2. 
unternehmungslustig 3, einige 4. Un- 
ehrlichkeit 5, vi NL aa 
1. Henry 21/1,84, B: Leipzig 2. un- 
ternehmungslustig 3. leicht verzeihend 
4. Tröghelt 5. Tanz. NL 4116 
1. Horst 22/1,86, Kr. Dresden 2, gut- 
mütlg 3. Rauchen 4. Untreue 5. Motor- 
sport, NL 4117 
1. Manfred 20/1,82, Ber. Dresden 2. 
keine Vorurteile 3. mang. Selbstvertr, 4. 
Dberheblichk. 3. Reisen. NL 4118 
1. Thomas 14Yz/1,80, K.-M.-Stadt 2. 
kameradschaftlih 3, Ni 
Unehrlichkeit 5. Schallplatten. NL 41 
1. Günter 20/1,75, Cottbus 2. lebens- 
lustig 3. Raucher 4, Trägheit 3. Foto- 
grafie. NL 4122 
1. Horst 23/1,75, Schwerin 2. nicht 
mennenswert 3. selbstunsicher 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Sport. NL 4124 N 
1. Hans-Jürgen 191,68, K.-M.-Stadt 2. 
kamerodsch. 3. zurückhaltend 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Schallplatten. NL 4123 
1. Joachim 19/1,75, Bez. Frankt. (O.) 
2. unternehmungslustig 3. Langschläfer 
4, Interessenlosigk. 5. Beat. “28 
1. Roland 22/1,80, 

3. Nichttönzer 

NLA 

1 d 22/1,65, Bez. Magdeb, 2. 
3. Whisky 4. fehlende Attraktivität 5. 
nordam. Belletristik. NL4133 


Eines Tages lag auf dem Tisch des Öktober-Klub: 
ein bewegender Brief aus Chile. In Ihm stellten 
sich Junge Genossen, Studenten, als Verbün- 

dete unserer Singebewegung vor. Sie tell- 

ten mit, daß sie nun, nach dem Sieg 

der Unidad Popular, die sozlalisti- 

schen Länder sehen, erleben und 

erkennen wollten. Sieunterschrie- 

ben mit ihrem Namen, alle 

zusammen nannten sich 

„Qullapayun“, die drei 

Bärte, Es folgte ein 

Jugendlich-lakoni- 


FOTO: JW-BILD/BURCHERT 


scher Briefwechsel zwischen den Festivalchefs 
vom Oktober-Klub und den chilenischen 
Sängern, es folgte erfreulich wenig Büro- 
kratisches, Hilfe von Verbündeten zuhause 
und drüben, und eines Tages waren sie da. 
Eines Tages, das war zum Il. Festival des 
politischen Liedes in Berlin. Zu ihrem ersten 
Auftritt war der Saal im Haus der Jungen 
Talente überfüllt, Als die Quilapayuns ka- 
men, kamen sie zuerst in einem Film. Sie 
zeigten in diesem kurzen Streifen auch sich 
und Ihre Kunst. Das andere, das sie zeig- 
ten, war Chile — in der Zeit vor den Wah- 
len. Chile, dem die jungen Sänger Ihre 
Stimme gaben und so viel mehr noch: ihren 
Mut zum Leben, auch ihre Angst vor dem 
Tod. Wir sahen sie auf der Leinwand kämp- 
fen, wir sahen sie vor den Kugeln flüchten, 
im Kampf gegen die Polizei, mit dem Farb- 
topf, wir sahen Nächte ohne Schlaf, Kampf 
ohne Gewißheit und schließlich das Glück 
über die erste Etappe des Sieges. Wir saßen 
anders im Saal als eben noch und empfin- 
gen sie mit Liebe, 

Seit diesem Tag, so sagen die Quilapayuns 
selber, haben sie In der DDR so etwas wie 
eine zweite Heimat gefunden. Vieles von 
dem, was wir uns oft scheuen, Errungen- 
schaft zu nennen, was uns als Selbstver- 
ständlichkeit im Alltag überhaupt nicht 
mehr auffällt, sehen sie mit der Hoffnung, 
es eines Tages auch für Chile zu erreichen, 
Die Quilapayuns sind keine Änarchisten, 
keine Maoisten, keine Abenteurer, keine 
Idealisten. Das ist vielleicht das Größte an 
ihnen, die ihre Kunst als Waffe für die 
Befreiung des Volkes benutzen, daß sie es 
mit der Musik und der Poesie nicht genug 
sein lassen. Sie sind Marxisten-Leninisten, 
für sie Ist die politische Kenntnis die 
Grundlage ihrer künstlerischen Arbeit, die 
sie mit Fleiß und Ausdauer betreiben: Tög- 
lich mindestens drei Stunden Probe, ob sie 
Konzerte haben oder nicht. 


Ihre Lieder sind bei uns außerordentlich 
populär, ist ein Titel von ihnen in der 
Jugendliederparade, eilt er schon an die 
Spitze. Wovon singen sie? Von dem Elend 
der Bauern in Liedern aller Jahrhunderte, 
Und dem Andenken 'gefallener Genossen 
62 


widmen sie Lieder, die auch die Schuldigen 
nennen, selbst wenn es der Papst als Mit- 
schuldiger Ist. Sie schreiben selber, oder 
schreiben um, oder benutzen ‘die Verse der 
Dichter ihres Landes, Sie haben für Vietnam 
einen Zyklus von Liedern geschrieben, der 
zu den letzten Weltfestspielen auf einer 
Langspielplatte erschien. Sie verkauften die 
Platten selber und spendeten den Erlös dem 
vietnamesischen Vols. Sie sind Studenten 
der technischen Hochschule in Santiago de 
Chile und werden im nächsten: Jahr ihre 
Studienzeit beenden. Was dann wird, ist 
schwer zu sagen, Vielleicht werden sie aus- 
einandergehen, sich als Gruppe trennen. 
Als Genossen werden sie an derselben 
Front als Revolutionäre bleiben. Sie sehen 
die nächste Zukunft Chiles nicht ohne Sorge, 
unterschätzen auch nicht, daß nach den 
Mühen der Berge die Mühen der Ebenen 
kommen werden. Anders gesagt: Ein Wahl- 
sieg ist das eine, die zähe Arbeit, den 
Sozialismus zu ermöglichen, ein anderes. 
Das wissen sie, dafür rüsten sie sich, und 
sie wissen auch: Je mehr man weiß, desto 
weniger verläßt man sich auf Gefühle, 


Bei uns ist eine Langspielplatte von ihnen 
erschienen, die im Handumdrehen ausver- 
kauft war. Zeit für eine Neuauflage oder 
eine neue Platte. 

Am häufigsten zu hörende Frage, wenn die 
Rede drauf kommt: Wann kommen die 
Quilapayuns wieder? Spätestens zu den 
Weltfestspielen, zu denen auch Toge des 
politischen Liedes stattfinden werden. Bis 
dahin halten sie für uns Ausschau nach 
neuen Gruppen, Interpreten und Liedern, 
verbreiten die Idee der Singebewegung auch 
In Chile, schreiben, proben, studieren — 
und kämpfen. Dort wo die Partei sie braucht, 
Wenn diese Gruppe nicht mehr existiert, 
wird doch ihr Beispiel bleiben. Sie haben 
dem’ Einfluß der amerikanischen Vergnü- 
gungsindustrie eine nationale kulturelle 
Leistung entgegengesetzt, Bereits zu einer 
Zeit, als es für die Verbreitung kommuni- 
stischen Ideengutes noch Gefängnis gab, 
um das Harmloseste zu nennen, 


6. STEINECKERT 
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Hiermit werden = felerlich! — 
die Sommerfilmtage 72 
eingeläutet. Die auserwählten 
Zellulold-Kilometer werden 

in den frischpollerten 
Freilichtbühnen auf die wind- 
und wettergegerbten Leinwände 
geflimmert zur — wie man hofft - 
Erbauung der so zahlreich 

wie möglich herbelellenden 
Betrachter. In den letzten 
Jahren konnten die Kinoleute 
mit ihren Sommerfilmtagsfilmen 
Immerhin jeweils . 

'ne runde Million Zuschauer 
anlocken, und das Ist, genau 
besehen, gar nicht so wenig 
für unsere Verhältnisse. Die Groß- 
wetterlage sel ihnen günstig! 
Buntbewegte Aktion In allen 
Lebens- und Liebeslagen quer 
durch die Jahrhunderte Ist 

das leicht entschlelerte 
Geheimnis der Veranstalter. 

An dieses... Gehelmrezept hat 
man sich wieder gehalten. 
Fünfmal allein historische 
Abenteuerlichkeit, einmal 
Utopia, viermal abenteuerliche 
Turbulenz unterschiedlicher 
Machart und Ansiedlung 


aus unseren Tagen, darunter 

ein Krimi, 

Traditionell seit anno 66: 

ein DEFA-Indianerfilm. Diesmal 
„Tecumseh“ geheißen 

nach einem berühmten, vielleicht 
dem berühmtesten Indianer- 
häuptling, der versucht hatte, 
die Roten Krieger aller Stämme 
im Kampf gegen den Weißen 
Mann zu einen. Ohne Erfolg, wie 
man weiß. Indianer-Exotik mit 
versuchter historischer Verbind- 
Hichkeit, Wieder auf dem 
Kriegspfad Neues-Leben-Film- 
preisgewinner Gojko Mitie, 

der wohl sein Leben lang nicht 
mehr dazu kommen wird, 

das Kriegsbeil zu begraben. 
Die Prärie ruft... 


Von da mit der DEFA 

In den Weltraum. „Eolomea“ — 
nach einem Planeten — nennt 
sich das Unternehmen. Mehr als 
die genreüblichen technischen 
Havarlen hinter'm Mond 
Interessieren diesmal philoso- 
phische und moralische 
Gesichtspunkte, wie sie das 
Morgen bringen dürfte. 
Darunter leidet leider 

die Spannung. Utopla auf 
70-mm-Format: hier einmal nicht 
als Spekulation auf die Zukunft, 
sondern als selbstverständliche 
Welterentwicklung aus 

dem Heute. Schließlich, noch 
einmal von der DEFA, 

„Die gestohlene Schlacht”, 
Geschichten um den Alten Fritzen 
und den historischen 

Melisterdieb Käösebier aus 

dem Siebenjährigen Krieg. Es 
geht am ehesten darum, 


Kt ta La a ER 


hohle Ideale lächerlich zu 
machen. Man müht sich um 
aktionsbetonte Situationskomik 
und Humor. .Amüsant die recht 
Ironischen Dieloge: 

Manfred Krug In der Hauptrolle - 
das bringt manchen Zusatzspaß. 
Einmal in der Historie 
angekommen, sei angefügt der 
rumänische zweite Tell von 
„Michael der Tapfere", der's 
anläßlich der vorjährigen 
Sommerfilmtage den Türken 
tüchtig gegeben hatte und nun 
bei ständigem weiteren Hauen 


und Stechen schließlich selbst 
dran glauben muß. 

Sic transit gloria mundi — so 
vergeht der Ruhm der Welt. 
Ehe er vergeht wird 

aber fürs Auge nöch tüchtig film- 
monumentaler Aufwand 
getsieben. — Nicht weniger 
übenteuerlich haut 

„Des Teufels Dutsand" aus 

der Sowjetunien um sich, eine 
schleg-fertige Truppe 

won Kosaken, die um allgemein® 
Gerechtigkeit ficht. 

Mit der Historie, obwohl in 
beiden Pällen belegbar, nimmt 
man’s um der kins-üblichen 
Aktionen willen nicht 30 genau. 
Dafür geht's rund = 

in vielen Szenen. 


Kußerst erheiternd und neben 
derbem Spaß voller doppel- 
bödiger Ironie sind 

„Die Hochzeiten des Pater Vok“. 
(CSSR). Vok Ist ein foudaler 
böhmischer Lebemann, der allein 
auf seinem Schloß mit einem 
Dutzend attraktiver Damen das 
Bette teilt, nicht ohne auf 

"freier Wildbahn‘ überdies recht 
reichlich das Glück 

zu versuchen, Zu guter Letzt (?) 
findet er in seiner Schülerin 
seine Meisterin, die Ihm mit 
gleicher Münze heimzahlt, 

Das kommt so, voller Witz, 

mit Pfiff und überraschenden 
Wendungen, daß man's nur 
empfehlen kann, 


„iR plus 4° Ist bekanntlich 13. 
Und hier nun nach den mehr als 
bekannten „12 Stühlen“ 

von IM und Petrow die Italle- 
nische 13. Filmversion der 

$tory von dem Mann, dessen Erbe 
im 12. Stuhle versteckt war, 

den er aber leichtfertig weggab 
usw. usw. Recht unterhaltsam, 
nichts Neues mit Starbesetzung. 


.—n 
Ä 
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Auf äußere Attraktivität aus, 
bei bemerkenswerter Innerer 
Leore, ist der polnische 
Rolley-Film „Ich warte In 
Monte Carlo“. Ich habe nur In 
Erinnerung, daß Immer Irgend- 
welche Autos wild über die 
Straßen kurven. Na, und Ist das 
vielleicht nichts? — 
Die „Aktion Brutus“, ebenfalls 
@us Polen, Ist einer jener Aben- 
teuerfilme aus dem Nachkrieg, 
freilich ohne auffallenden 
Tiefgang. 
Und übrigens: Egon Ohlsen, 
das Genie unter den dänischen 
Kriminellen Ist wieder 
'mal aus'm Loch. Bis er wieder 
eingelocht wird, treibt die 
mach ihm benannte Bande dies- 
mal in Jütland ihr Wesen. Die 
Leute sind Ja ganz ulkig, beson- 
ders Ohlsen selbst, aber 
Serienkrimis — hier der dritte 
Teil — werden im Verlauf 
gewöhnlich selten besser meint 
Kino-Kalle 


Klee Veuchrmerte 


indische Anschriften 
geschri 
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Arvyotas Leonalenis (17), Kud, Nau- 
miestis, Technikum, Littaulsche SSR, 
Hobbys: Ansichtskarten, 
{r, d). 
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Nikäta Agyagasi (16), Budapest VIII, 
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Helene Biro (18), Tiszabercel, Vörds- 
hadsereg ut. 9 (d). 
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